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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. Oktober 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

ganzen Front in Flandern war
Nacht der Artill lebhaft.

ner vom Houthonlſter Wald bis Hollebeke dort
eigerte es ſich hen zum Trommelfener. Nächtliche Teil-

angriffe der en en und länder ſcheiterten überall vor
r W en. e ach den W e T Meldungennd n llwerden an mehreren Stellen t ir Front AngriffeHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach ſtarker
Feuervorbereitung ſtießen die Franzoſen geſtern an den Nord
hängen des Chemin-des-Dames in den Ailettegrund
vor. Jhr Angriff traf gegen die in der vorhergehenden Nacht
an dem Südrande des Waldes von Pinon herangeführten
Vortruppen, die nach kurzem Kampf auf das Nordufer des Oiſe-
Aisne-Kanals zurückgenommen wurden. Es gekang dabei nicht,
das vor den letzten Lampftagen in dem r Walde von
Vinon eingebante Geſchützmaterial völlig zu bergen. An den
übrigen Stellen des Kampffeldes wurden nach erfolgreicher
Abwehr des feindlichen Stoßes unſere Linien planmäßig hinter
den Kanal und ſüdöſtlich von Chavignon zurückverlegt. Mehr
fach verſuchte der Gegner ſpäter, die Kanalniederung zu über-
ſchreiten; er wurde von unferen Kampftruppen überall zurück
geworfen. Auf dem Oſtufer der Maas ſtürmten tapfere
niederſächſiſche Bataillone mit Flammenwerfern in mehr als
1200 Meter Breite die franzöſiſchen Stellungen am Chaume
Walde, überwältigten die Beſatzung und brachten Gefangene
zurück. Mehrere zur Wi nnung ſeiner Gräben vom
Feinde geführte Gegenangriffe brachen ergebnislos blutig zu
ſammen. Bei den übrigen Armeen kam es bei Sturm und
Regen zu zahlreichen Gefechten von Erkundungsabteilungen.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz und von der maze
doniſchen Front ſind keine wichtigen Ereigniſſe gemeldet

Jtalieniſche Front.
Jn Ausnützung des Durchbrucherfolges bei Flitſch und

Tolmein ſind unſere Diviſionen über Karfreit und
Romzina hinaus im Vordringen. Die Truppen des Nord
flügels der 2. italieniſchen Armee ſind, ſoweit ſie nicht in Ge
fangenſchaft gerieten, geworfen und im Weichen. Jn unwider
ſtehlichem Vorwärtsdrang überſchritten die deutſchen und öſter
reichiſchen Regimenter, an Leiſtungen wetteifernd, die ihnen
geſteckten Ziele und warfen den Feind aus den ſtarken rück
wärtigen Höhenſtellungen, die er zu halten verſuchte. Unter
unſerem Druck begannen die Jtaliener auch die Hochfläche von
Bainſizza-Heiligengeift zu räumen. Wir kämpfen vielfach be
reits auf italieniſchem Boden. Die Gefangenenzahl iſt auf
über 30000 Mann, dabei 700 Offiziere, die Beute auf mehr
als 300 Geſchütze, darunter viele ſchwere, geſtiegen. Klares
Herbſtwetter gegünſtigte geſtern die Kampfhandlungen

Androhung von Vombenangriffen auf dentſche Städte. Lon
don, 25. Oktober. Jm Unterhaus ſprach der Miniſter des
Innern über den letzten Luftſchiffangriff auf England den er
ausführlich ſchilderte. Er ſagte unter anderem: Die Regierung
hat bereits ihre Abſicht bekanntgegeben, auf deutſche Städte
Bomben zu werfen, bis den kaltblütigen Angriffen der Deut
ſchen auf die bürgerliche Bevölkerung Englands ein Ende ge
macht wird. Zwei ſolche Angriffe wurden bereits durchgeführt,
und das Haus mag ſich verſichert halten, daß dieſes Verfahren
fortgeſetzt wird, bis der Zweck erreicht iſt.

Strategiſche Taktik an der Oſtfront. Petersburg,
25. Oktober. Nach der Anſicht zuſtändiger militäriſcher Kreiſe
hat der Rückzug der Deutſchen an der Dünaga den Zweck, die
Verteidigung von Riga zu verſtärken und jeden
ruſſiſchen Verſuch, die Stadt wieder zu erobern, unmöglich
zu machen. Der Feind erzielte dadurch eine merkliche Ver-
kürzung ſeiner baltiſchen Front. Er ziehe die ruſſiſche Armee
an, indem er ſie zwinge, die ſchon ausgebaute Stellung zu
räumen und eine andere in der Nähe des Gegners zu ſchaffen.

Lonferenz in Kopenhagen. Amtlich wird mitgeteilt: Zur Er
örterung von Kriegsgefangenenfragen ſind am
5. Oktober 1917 in Kopenhagen unter dem Vorſitz des Prinzen
Waldemar von Dänemark Vertreter der deutſchen, öſter
reichiſchungariſchen, türkiſchen und ruſſiſchen Regie
rung ſowie des deutſchen, öſterreichiſchungariſchen und ruſſi
ſchen Roten Kreuzes und des Roten Halbmondes zu einer Kon-
ferenz zuſammengetreten. Die Konferenz wird ſich mit der
Frage der Verbeſſerung des Loſes der Kriegsgefangenen ſowie
der Erweiterung des Austauſchs der Kriegs und Zivilgefange-
nen und ihrer Jnternierung im neutralen Ausland beſchäftigen,
ähnlich, wie es die kürzlich im Hagg abgehaltene deutſch
engliſche Konferenz getan hat. Wenn die Verhand-
lungen zu einem Ergebnis führen, wird dies in der Preſſe be
kanntgegeben werden.

Die polniſche Legion. Aus neueren Meldungen polniſcher
Blätter ergibt ſich ein Bild von der geringen zahlenmäßigen
Stärke der polniſchen Legion. Man erfährt, daß die Legion,
die gegenwärtig polniſches Hilfskorps genannt wird, in dieſem
Augenblick nicht mehr als 9590 Soldaten und 591 Offiziere
zählt. Jm Fnterniertenlager Szezypiorno, wo jene Mitglieder
untergebracht ſind, die den Eid verweigert haben. ſind 3154 Sol

ten. Nach dem OffiziersFnterniertenlager Benjaminoſv
wurden aus demſelben Grunde 192 Offiziere gebracht. Jn das
öſterreichiſche Heer ſind 83234 Soldaten und 201 Offiziere aus
er Legion übergetreten. Nimmt man dazu jene Mannſchaften

und Offiziere die ſich „verkrümelt“ haben und diefenigen, die
als Jnvaliden ausgeſchieden find, ſo kommt man zu dem Schluß,
daß die Legion niemals mehr als 18 000 Mann gezäblt hat. wo
von ein großer Teil aus öſterreichiſchem Gebiete ftamwte.

Längs der
eſtern und während der
eſonders heftig war das

Stockholm.
Kundgebung des öſterreichiſchen Parteitages.

Wien, 24. Oktober. Jn der heutigen Schlußſitzung des
Parteitages der deutſchöſterreichiſchen Sozialdemokratie war
der letzte Gegenſtand der Tagesordnung: „Stockholm, die
Jnternationgle und der Friede.“ Referent Dr. Viktor Adler
bemerkte, daß es ſich heute nicht darum handle, wer die Schuld
am Kriege trage, ſondern wer ſchuld daran ſei, daß der Krieg
nicht zu Ende gehe. Heute müſſe für die Abkürzung des
Krieges geſorgt werden. Redner ſchilderte die Friedensbeſtre-
bungen des Proletariats in Deutſchland und Oeſterreich und
ſagte: Wenn nun auch die Sozialiſten Frankreichs und Eng-
lands nicht kommen wollten oder nicht kommen konnten, ſo iſt
auch dort die geleiſtete Arbeit nicht umſonſt geweſen. Der
Name Stockholm iſt ein Symbol geworden für den Friedens
willen des Proletariats. Hierauf wurde ein Antrag Adler
angenommen, worin es u. a. heißt:

„Der Parteitag erkennt als gegenwärtig oberſte dringendſte
Aufgabe des ſozialiſtiſchen Proletariats, alle ſeine Kraft in
den Dienſt der Herbeiführung des Friedens zu ſtellen. Das
Proletariat lehnt jede Vergewaltigung eines Volkes als Ver-
brechen nicht nur an dem Volke, das ein Opfer der Gewalt
wäre, ſondern auch an dem Volke, deſſen Regierung Gewalt
zu üben unternehmen würde, ab. Die Beendigung des Krieges
durch Gewalt iſt aber auch unmöglich. Der Weg der Ver
ſtändigung iſt damit unvermeidlich und notwendig ge
worden. Als mächtigſten Helfer zum Frieden begrüßt der
Parteitag die ruſſiſche Revolution, mit deren glor-
reichen Sieg über den Zarismus eine neue Aera in der Ge-
ſchichte der Kulturmenſchheit anhebt. Die Sache der ruſſiſchen
Revolution und die Sache des Völkerfriedens ſind untrennbar
miteinander verknüpft und unſere Partei diente beiden, wenn
fie die vereinten zähen und klugen Bemühungen des holländiſch
ſkandinaviſchen Komitees und der Delegierten des ruſſiſchen
Arbeiter und Soldatenrates nach Kräften unterſtützte, die Ver
einigung des Proletariats aller Länder zur Friedensarbeit und
die Wiederaufrichtung der Internationale herbeizuführen.

An die öſterreichiſche Regierung iſt die dringende Forde
rung zu ſtellen, daß ſie auf von ihr eingeſchlagenen Wege
fortſchreitend alle kriegführenden Staaten auffordert, zu
Friedensverhandlungen zuſammenzutreten, indem ſie offen und
mit klaren Worten verkündet, daß ſie bereit iſt und ihre Ver
bündeten dafür gewinnen will, ſolche Verhandlungen zu be-
ginnen unter der Vorausſetzung: keine Annektion und keine
Kriegsenutſchädigung anzuſtreben, insbeſondere Serbien, Rumä-
nien und Belgien wiederherzuſtellen, ohne dieſe Staaten oder
das unabhängige Polen in irgendwelcher wirtſchaftlichen oder
militäriſchen Abhängigkeit erhalten zu wollen und daß ſie
ſchließlich bereit ſind, beſtimmte Vorſchläge zu machen und
entgegenzunehmen bezüglich der internationalen Abrüſtung und
internationaler Schiedsgerichte.“

Die Gärung in Jtalien.
Baſel, 25. Oktober. Unter der Ueberſchrift Jtalien vor

der Revolution läßt ſich das Berner Tagblatt u. a. berichten:
Unſer ſüdlicher Nachbarſtaat lebt in einer Gärung, die, zur
Revolution geſteigert, ſchon morgen das ganze Land in Brand
ſetzen und zum ſofortigen Frieden zwingen kann. Die jüngſte,
ſcheinbar unerbittliche Kriegsrede Boſellis darf keineswegs als
Ausdruck der öffentlichen Meinung gelten. Die Turiner
Revolten ſind für den Augenblick zwar niedergeſchlagen und
im Blute erſtickt, werden ſich aber wiederholen. Von nam-
haften, in die Schweiz geflüchteten Vertretern des Proletariats
wird verſichert, daß die italieniſche Arbeiterklaſſe nicht ruhen
werde, bis das Land im Beſitz des Friedens ſei. Die Regierung
ſelbſt iſt dem Frieden zwar ſicherlich nicht abgeneigt, hängt
aber von England und noch mehr von Amerika ab, die
ihr, wie auch uns und beinahe der ganzen Welt als Liefe-
ranten der wichtigſten Lebensmittel Wege und Haltung dik-
tieren. Bedenklicher als die Geſinnung der Arbeiter iſt der
aufrühreriſche Geiſt in der Armee. Das Berner Blatt gibt
hierfür eine ganze Reihe blutiger Beiſpiele, ſo u. a. von der
Niederkartätſchung von 9000 Meuterern des 1. Alpini-,
des 6. Berſaglieri- und des 134. Jnfanterieregiments, und
fragt zum Schluß: „Wer iſt die Urſache all dieſer Not? Un-
verbeſſerliche Doktrinäre werden antworten: „Die Frredenta,
die Sehnſucht der unter öſterreichiſcher Tyrannei ſeufzenden
„Unerlöſten“, der Drang eines großen Volkes nach nationaler
Einheit.“ Wir glauben, die 25 Millionen Schmiergelder, über
die der Mailänder Avanti ſeit Monaten eingehende Berech-
nungen aufſtellt, haben mindeſtens ebenſo viel Anteil daran.“

Auch andere Schweizer Blätter berichten ähnlich.

Neue engliſche Kriegsreden.
Jn Sheffield haben Admiral Jellicoe und General

Sm uts neue Kriegsbegeiſterungs Reden gehalten. Smuts
war dabei am deutlichſten. Er ſagte „Jch boffe, daß wir nie
Frieden ſchließen werden, bis wir wiſſen, daß er nicht länger
vom Militarismus bedroht iſt. Das Hauptergebnis des Krieges
ſollte die Erreichung einer dauernden Einrichtung ſein, um den
Frieden nach dem Kriege zu ſichern. Wir wollen Schieds-
gerichte, um künftige Kriege zu verhindern und einen Bund der
Nationen mit der Macht, ihn zu ſichern. Wir können keinen
Frieden ſchließen, ehe die dentſche Kriegskarte ein Fetzen Papier
geworden iſt. Deutſchland muß lernen, daß ein Krieg ſich nicht
bezahlt, und daß der Lohn der Sünde der Tod iſt. Deutſchland
darf am Ende des Krieges ſeine Kriegskarte nicht behalten.
Unſer Motto ſoll ſein: Kein Raub für den Räuber, kein Friede,
bis Deutſchland bereit iſt, alle eroberten Gebiete zu räumen.
Eine andere Bedinqung für einen guten Frieden iſt, daß die
Rechte der kleinen Nationen anerkannt und geſichert werden.
Wir wollen Deutſchland und Oeſterreich nicht zerbrechen, aber

wir verlangen, daß die kleinen Nationen daſelbſt Autonomie
erhalten, wenn ſie nicht unabhängig werden können. Belgien
iſt nicht unſer Hauptkriegsziel, die Wiederberftellung Belgiens

iſt eine Vorbedingung für jeden Frieden. Ehe wir nichtim voraus die Verſi erung der vollſtändigen Räumung und
Wiederherſtellung haben, werden wir über den Frieden über
haupt nicht reden.

Deutſchland hat die Jnitiative ergriffen, den Krieg zu er
klären, und es bleibt ſeine Aufgabe, die Jnitiative zu Friedens
vorſchlägen zu ergreifen. Wir wollen von Deutſchland, ehe es
Friedensvorſchläge macht, beſtimmte Erklärungen, was es mit
r Kriegskarte beabſichtigt. Dann wird es Zeit ſein, vom
Frieden zu reden. Wenn ſie ſolche Vorſchläge nicht machen, ſo
ſind wir bereit, den Krieg fortzuſetzen. Die ganze wirtſchaft
liche Zukunft Deutſchlands ſteht auf dem Spiele, wenn es nicht

einen Frieden macht, den wir als befriedigend er
achten.“

Englands Ausfuhrſperre gegen die Neutralen. Haag,
25. Oktober. Das Vaderland meldet, daß die engliſche Regie
rung keine einzige Ausfuhrerlaubnis nach Holland mehr er-
teile. Nach darauf ſeitens des Korreſpondenzbureaus einge-
zogenen Erkundigungen iſt die Nachricht des Vaderland richtig.
Es handelt ſich aber um eine Maßregel, die England gegen
faſt alle neutralen Staaten getroffen hat und die mit der
Streitfrage bezüglich der Sand- und Kieszufuhr in keinem
Zuſammenhang ſteht.

zelſtörung der Wahlrechtsvorlane?

Unter dieſem Titel ſchreibt der Landtagsabge
ordnete Otto Hue der Frankfurter Volksſtimme
folgenden bemerkenswerten Aufſatz:

Die Redaktion der Volksſtimme fragt mich, was meine
Anſicht über das Schickſal der Wahlrechtsvorlage im Landtage
ſei, welche „Atmoſphäre“ dort zurzeit herrſche. Auf dieſe
Frage möchte ich um ſo lieber antworten, weil mir deucht,
in unſeren Parteikreiſen werden die Widerſtände, die der Ver-
wirklichung der von dem Jnhaber der preußiſchen Krone feier
lichſt vor der ganzen aufhorchenden Welt angekündigte Reform
entgegenſtehen, nicht P gewürdigt. Ob das geſchieht,
weil man etwa meint, die königliche Oſterbotſchaft und ihre Er
gänzung verpflichte doch gerade die bis auf die Knochen
königstreuen Preußen, dem König zu Willen zu ſein, weiß ich
nicht. Aber ich meine doch, die Verhunzung der vom König
von Preußen perſönlich empfohlenen Kanalvorlage und die
Ablehnung der gleichfalls auf einer königlichen Verheißung
beruhenden, noch dazu untermittelmäßigen Wählrechtsvorlage
von 1908 durch eben die echt preußiſchen Monarchiſten ſollte
jeden von uns davor bewahren, anzunehmen, dieſe Herrſchaf-
ten würden einer von der Krone empfohlenen Vorlage zu-
ſtimmen, die dem Preußenvolk das allgemeine, gleiche, direkte
und geheime Landtagswahlrecht bringen ſoll. Wer dies an-
nimmt, verkennt vollkommen die „Atmoſphäre“ des Dreiklaſſen-
parlaments.

Es wäre überdies ein großer Jrrtum, anzunehmen, inner
halb der Agrar konſervativen unter der Führung Herrn
v. Heydebrands befänden ſich allein die „eigentlichen“ Wahl-
rechtsgegner. Ich möchte behaupten, daß ſich unter den Agrar
konſervativen verhältnismäßig viele Landboten befinden, die
geneigt ſind, volkstümliche Modifikationen des jetzigen Wahl
rechts zuzuſtimmen natürlich nicht der Einführung des
Reichstagswahlrechts. Zu dieſen „Gemäßigten“ gehört zweifel
los auch ein erheblicher Teil der Zentrumsfraktion.
Die Gruppe der ultrakonſervativen Unverſöhnlichſten jener
Landboten alſo, welche ſich am heftigſten jeder Wahlrechts-
reform widerſetzen werden, wird ihren hartnäckigfſten und
einflußreichſten Zuzug erhalten aus den Fraktionen der Frei-
konſervativen und Nationalliberalen Wenn
ich ſage, daß es ſich hier um die Herren handelt, welche direkt
oder indirekt zur „Schwerinduſtrie“ gehören, ſo ver
ſteht dies heute wohl jedermann in Deutſchland. Dieſelbe
Herrengruppe ſpielt auch in der Deutſchen Vater-
landsparter“ die richtunggebende Rolle, womit. die
innerpolitiſche Stellung dieſer „Einigungspartei“
genügend gekennzeichnet wäre.

Stellen wir ein Rechenexempel auf: Bei Vollbeſetzung
zählt der Preußiſche Landtag 448 Mitglieder. Davon gehoren
an: 148 der konſervativen, 108 der zentrümlichen, 73 der
nationalliberalen, 54 der freikonſervativen, 40 der freiſinnigen,
12 der polniſchen, 10 der ſozialdemokratiſchen Partei, 8 ſind
Dänen, ein Mitglied iſt Litauer. Die abſolute Mehrheit be-
trägt alſo 222 Stimmen.

Sind dieſe 222 für die Einführung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts in dieſem Landtag vor-
handen? Nein!

Die Konſervativen werden geſchloſſen gegen-
ſtimmen, vom Zentrum tut ſicher etwa ein Drittel das
gleiche. Aus der freikonſervativen Fraktion dürften
ſich allerhöchſtens 10 Herren für die Regierungsvorlage er-
klären, von der anzunehmen iſt, daß ſie der Lſterbotſchaft
und ihrer Ergänzung entſpricht. Von den Nation alli ber a
len ſind höchſtens 25 Mitglieder als Freunde der Re
gierungsvorlage anzuſprechen. Nur die Volkspartei, die Polen,
die Sozialdemokraten und die Dänen werden geſchloſſen für die

Vorlage eintreten! eUnter ſorgſamer Berückſichtigung der „Atmoſphäre“ des
Landtages komme ich zu dem Ergebnis, daß höchſtens 170
Mitglieder als Wahlrechtsreformfreunde gelten können, wo-
bei es dahingeſtellt bleiben muß. wie viele Büirgerliche unter
dieſen 170 geneigt ſind. undemokratiſchen „Modifizierungen“
der Regierungsvorlage zuzuſtimmen in der Annahme hier-
durch „das Erreichbare“ zu erzielen.

Dieſen 170 aber ſteht eine innerlich feſter geſchloſſene
Mehrheitsgruppe von 273 Abgeordneten gegenüber! Mag
ſich dieſe Mehrheit durch Erkrankungen etwas vermindern
(auch die Minderheitsgruppe iſt nicht immun gegen Er
krankungen), möge ſich eine weitere Anzahl durch „Abweſen
heit vor der klaren Entſcheidung vorbeidrücken, (auch die
Minderheitsgruppe iſt vor Drückebergern nicht ſicher), es
bleibt eine große Mehrheit im Landtage ſelbſt gegen die
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entſpricht. Vom Sere i Dotſchaftenköniglichen
enhaus erſt gar nicht zu reden.

Jn der reformfreundlichen Preſſe iſt es bereits ſehr übel
empfunden worden, daß das Erſcheinen der Wahlrechts-
vorlage bis in den November hinaus verſchoben wurde.
Nach der Erklärung des Landtagspräſidenten iſt es aber noch
keineswegs ſicher, daß die Vorlage am 6. November im Haufe
iſt! Wäre ſie dann zur Stelle, ſo würde von Liſtenreichen
ſchon dafür geſorgt, daß die „eigentliche“ Kommiſſionsbera
tung kaum vor Mitte November begänne. Nun handelt es
ſich aber eigentlich um drei Vorlagen: Wahlrechtsgeſetz, Ein-
teilung der Wahlkreiſe, Reform des Herrenhauſes. Welche
Fülle von Möglichkeiten eröffnen ſich da für die ſtrikten Re
formfeinde und die lauen Reformfreunde, die Kommiſſions-
beratungen bandwurmartig in die Länge zu ziehen! Nach
der ſo verſchleppten Kommiſſionsberatung käme ihr Bericht
wahrſcheinlich erſt im Februar an das Plenum. Um dieſe Zeit
laſtet aber die langwierige Gtatsberatung auf dem
Haus, und nun laſſen ſich hundert „Gründe“ finden für die
weitere Verſchleppung der Wahlrechtsreform.

Jn der Kommiſſion ſchon wird die charakteriſierte Mehr
heit die Regierungsvorlage zerſtören das heißt, ſie durch
Hinaufſetzung der Altersgrenze, Vorſchrift einer mehrjährigen
Wohnſitzdauer, Zuteilung von Mehrſtimmen an irgendwelche
Peivilegierte, und wer weiß ſonſt noch was, bis zur Unkenntnis
verunſtalten! Daran zu zweifeln, hieße die Hartnäckigkeit
der heute Privilegierten weit unterſchätzen auch ihre Dienſt-
willigkeit gegen Wünſche des Monarchen re aller geſchicht-
lichen Erfahrungen weit überſchätzen. Auch die Haltung der
Mehrheit des Landtages während des Krieges gegenüber den
Volksbedürfniſſen auf dem Gebiete der Ernährungstwirtſchaft,
der Preisbildung für unentbehrliche Maſſen Bedarfsarttikel,
des Arbeiter- und Beamtenrechts, der Sozialpolitik überhaupt,
beweiſt hinlänglich, daß die Privilegierten einer „Neuorien-
tierung' den hartnäckigſten Widerſtand leiſten.

Einer Abſtimmung des Plenums über Verfaſſungsände-
rung ß in beiden „Kammern“ Abgeordnetenhaus und
Herren s) laut Artikel 107 der Staatsverfaſſung nach wenig-
ſtens 21 Tagen eine zweite Abſtimmung erfolgen. Auch dieſe
Vorſchrift eröffnet eine Fülle von Verſchleppungs-
möglich keiten Vorausgeſetzt natürlich, daß die erſte
Abſtimmung ein der Regierungsvorlage und der Volksforde-
rung entſprechendes Reſultat ergeben hätte, dènn anders würde
den Privilegierten nicht an einer Verſchleppung der Schluß-
abſtimmung liegen. Jene Vorausſetzung wird jedoch nach
meiner feſten Ueberzengung nicht zutreffen, weil bereits in
der Kommiſſion des Landtages die Wahlrechtsvorlage der Re-
gierung zerſtört ſein wird! Jch glaube nicht, daß auch nur ein
einziges Mitglied des Hauſes ein anderes Reſultat der Kom-
miſſionsberatungen erwartet. Darum iſt auf die in diverſen
Zeitungen ſchon erſchienenen und noch zu erwartenden Ver-
tröſtungsartikeln gar nichts zu gebenl

Für die Wahlrechtsfreunde iſt es natürlich am beſten, wenn
ſie klar erkennen, was vom Landtage, vom Herrenhauſe ganz
zu ſchweigen, zu erwarten iſt. Jlluſionspolitik wäre hier gerade
ſehr verhängnisvoll, wo wir es mit einer in mancher Hinſicht
ſehr einflußreichen Mehrheit von Privile-gierten, unter ihnen mit ſehr ent ſchloſſenen
Kämpfern und wohlerfayrenen Taktikern, zu
tun haben. Nicht zuletzt auch mit Perſönlichkeiten, die für ſich
die Regierung durchaus nicht als „Obrigkeit“ gelten laſſen, der
man „Gehorſam ſchuldig iſt. Solche „Gefühlsduſelei“ paßt
ſich nur für das „Volk“. Wie ſich die Regierung gegenüber
dieſer kampfbereiten Reformfronde verhalten wird, muß ſich
ſchon bei der erſten Leſung des Wahlrechtsvorſchlages deutlich
zeigen. Daß das preußiſche Volk ſich auch nur mit einer Ver-
ſchleppung, geſchweige denn mit einer Ablehnung der längſt
fällig gewordenen Wahlrechtsreform ſeelenruhig abfinden wird,
das kann nur jemand glauben, der auf dem Monde wohnt.

Pegierungs-Antwort an Rußland
Halbamtlich wurde vorgeſtern in der Norddeutſchen Allge-

meinen Zeitung geſchrieben: „Mit der Erklärung des Arbeiter-
und Soldatenrates über die Friedensziele, die der Vertreter
des Rates bei der Kriegsziel- Konferenz der
Alliierten in Paris zur Geltung bringen ſoll, iſt in Ruß-
land ein weiterer Schritt in der Friedensfrage getan worden.
Jm Augenblick läßt ſich keine Klarheit darüber gewinnen,
welche Tragweite dieſer Schritt nach innen für Rußland und
nach außen für die kämpfenden Parteien haben wird. Der
Hanuptausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates iſt nicht im
gegenwärtigen ruſſiſchen Kabinett vertreten und kann ſeine
Macht im Jnnern Rußlands nur indirekt durch Einwirkung
auf die öffentliche Meinung ausüben. Wie dem auch
immer ſei, ſo iſt es doch zweifellos als Gewinn zu buchen,
wenn ein ſo einflußreiches Organ wie der Hauptausſchuß des
Arbeiter- und Soldatenrates durch beſtimmte Stellungnahme
zu den Friedensfragen einen praktiſchen Schritt im Sinne der
Annäherung an den Frieden tut. Das Programm, das der
Ausſchuß aufftellt, iſt ein rein ruſſiſches. Eine Reihe von
Einzelpunkten ſind mit unſern Jntereſſen und mit denen
unſerer Bundesgenoſſen ſchlechthin unvereinbar. Der
Geiſt aber, von dem es beſeelt iſt, iſt nicht jener, den die
neueſten Reden der Herren Aſquith und Lloyd George atmen;
er hat etwas von dem Geiſte des Ausgleichs und der
Verſtändigung, von dem die Beratungen des Deutſchen
Reichstages über die päpſtliche Friedensnote und die program-
matiſche Erklärung des Grafen Czernin in Budapeſt beſeelt
waren. Jn dieſem Sinne kann der Schritt des Arbeiter und
Soldatenrates einen Fortſchritt des Friedensge-
dankens bedeuten. Er iſt zweifellos der Ausdruck der
Wünſche der Majorität des ruſſiſchen Volkes, die, wie Baron
Roſen ſagt, „einen Frieden erſehnt, nach Frieden lechzt“.
Vielleicht iſt die Hoffnung berechtigt, daß die Bemühungen des
Arbeiter- und Soldatenrates diesmal ſowohl der amtlichen
ruſſiſchen Diplomatie als den Alliierten gegenüber beſſeren
Erfolg haben, als frühere Bemühungen in friedlichem Sinne.
Jn dieſem Falle wird das ruſſiſche Volk Europa und der
Welt einen wirklichen Dienſt geleiſtet haben.“

Zu dieſer halbamtlichen Kundgebung iſt folgendes zu be-
merken: Die Zweifel, die an der Bedeutung der Friedensvor-
ſchläge des Hauptausſchuſſes der A- und S-Räte geknüpft
werden, ſind außerordentlich übertrieben. Es muß hervor-
gehoben werden, daß die jetzt erneuerte ruſſiſche Regierung,
obwohl ihr keine offiziellen Vertreter der A- und S-Rätè
angehören, durchaus auf dem Boden der von ihnen ſeit über
einem halben Jahre proklämierten Friedenspolitik ſteht und
insbeſondere ihr Recht anerkennt, ihren Vertreter zur Pariſer
Konferenz zu entſenden. Jn der Deklaration der neuen Re-
gierung vom 9. Oktober heißt es zur Friedensfrage:

„Jn dem unerſchütterlichen Bewußtſein, daß nur der Segen
eines allgemeinen Friedens unſer großes Vaterland
inſtandſetzen wird, ſeine ſchöpferiſchen Kräfte zu entfalten,
wird die Vorläufige Regierung ihre wirkliche äußere Politik
fortſetzen und unermüdlich entwickeln im Sinne der demo-
kratiſchen Grundſätze, die von der ruſſiſchen Revolution pro-
klamiert wurden, welche in dem Beſtreben, einen allgemeinen
Frieden herbeizuführen, der jede Vergewaltigung von jeg-
licher Seite ausſchließen ſoll, dieſe Grundſätze zum Beſitz
des ganzen Volkes gemacht hat.

Jn vollem Einvernehmen mit den Verbündeten handelnd,
wird die Vorläufige Regierung demnächſt an der Konferenz
der Alliierten teilnehmen, wobei die Vorläufige Regierung
auf ihr vertreten ſein wird durch ihre Bevollmächtigten wie
auch durch eine Perſönlichkeit, die das beſondere
Vertrauen der demokratiſchen Organiſa-tionen genießen wird.

Auf dieſer Konferenz werden unſre Vertreter, neben der
Löſung der mit den Verbündeten gemeinſamen militäriſchen
Aufgaben, eine Vereinbarung mit ihnen auf dem Boden der
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Aus dieſem offiziellen Programm geht klar hervor, daß

auch die neue ruſſiſche Regierung ſich ohne Umſchweife auf den
Voden des von der Revolution proklamierten ns ohne
Annektionen und Entſchädigungen auf der Grundlage der
freien Selbſtbeſtimmung der Völker ſtellt und daß ſie das Recht
der c Organiſationen anerkennt,ihren Vertreter auf die Pariſer Konferenz zu entſenden.
in der Meldung der Petersburger Telegraphen-Agentur, die
das Friedensprogramm der A.- und S.-Räte enthält, wirdfeſtgeſtellt daß der bisherige Arbeitsminiſter Genoſſe Skobe-

le w zum Vertreter auf der Pariſer Konferenz gewählt worden
iſt. Jm übrigen enthält dieſes Programm nichts weſentlich
Neues, es konſtatiert lediglich die ſchon ſeit über einem
halben Jghr proklamierte Parole des demokratiſchen Friedens.
Es liegt nicht an Rußland, daß dieſe Parole weder auf ſeiten
der Entente noch auf der der Mittelmächte den Anklang fand,
der erforderlich geweſen wäre, um ſie zu verwirklichen. Auch
in der halbamtlichen deutſchen Antwort an die A.- und S.-Räte
findet ſich die ſo notwendige klare Anerkennung nicht. Das
Friedensprogramm der A.- und S.-Räte wird als ein „rein
ruſſiſches“ bezeichnet und eine „Reihe von Einzelpunkten“ als
mit unſeren Jntereſſen und denen unſerer Bundesgenoſſen
ſchlechthin unvercinbar“ erklärt. Mit einer derartigen Er-

klärung kann ſich die Oeffentlichkeit nicht abfinden. Das
mindeſte wäre, daß, in Ergänzung der halbamtlichen Kund-
gebung, nachgewieſen wird, inwiefern wir bei dem
Friedensprogramm der A. und S.-Räte ein „rein ruſſiſches“
Programm vor uns haben, und welche Punkte dieſes Pro
gramms mit unſeren Jntereſſen „ſchlechthin unvereinbar“ ſeien.
Nur dann würde die Oeffentlichkeit entſcheiden können, ob
dieſer Kundgebung das Beſtreben zugrunde liegt, einen Boden
für die Friedensdiskuſſion zu finden, auf den ſich die ruſſiſche
Demokratie ſtellen könnte, oder ob wir es wiederum nur mit
cinem platoniſchen Lippenbekenntnis zu tun haben, das die
eigentlichen Kriegs- und Friedensziele der Regierung nicht er-
kennen läßt.

Politiſche Ueberſicht.
Die Kriſe iſt kaltgeſtellt.

Berlin, 26. Oktober. (Telegramm.) Die interfraktio
nellen Beſprechungen ſind geſtern vertagt worden, nachdem
ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, daß in der Kanzlerkriſe irgend-
welche Entſcheidung nicht getroffen worden ſei. Die Beſpre-
chungen ſollen zu Beginn der kommenden Woche wieder auf-
genommen werden. Mehrere Abgeordnete, die für ihre Frak-
tionen an den Beſprechungen teilnahmen, ſind geſtern abend
wieder abgereiſt.

Es beſtätigt ſich, daß die Kriſe dadurch „gelöſt“ werden foll,
daß Michaelis bleibt. Damit würde auch das Syſtem
unverändert bleiben. Die Frage iſt, was die Mehrheitsparteien
des Reichstages weiter unternehmen werden.

Das Wirtſchaftsabkommen mit Holland.
Berlin, 25. Oktober. Die Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung ſchreibt: Das von den deutſchen und niederländiſchen Dele-
gierten ab geſchloſſene Wirtſchaftsabkommen iſt nun-
mehr in Kraft getreten; mit ſeiner Ausführung iſt von beiden
Seiten bereits begonnen worden. Der weſentliche Jnhalt iſt
folgender: Deutſchland gewährt Holland u. a. Ausfuhr Be
willigungen für eine die Bedürfniſſe Hollands der Hauptſache
nach deckende Menge deutſcher und belgiſcher Kohlen, ſowie
von Eiſen und Stahl. Holland hat ſich dagegen zur Liefe-
rung beſtimmter Lehensmittel, insbeſondere Käſe und
Butter, verpflichtet Ferner erhält ein deutſches Banken-
konſortium einen langfriſtigen Valutakredit, der zur Deckung
der Zahlungsbilanz beſtimmt iſt und hierfür ausreichen wird.
Es muß anerkannt werden, daß dies nach ſchwierigen und
langen Verhandlungen zuſtandegekommene Abkommen den
berechtigten Intereſſen der beiden Länder entſpricht. Das Ab-
kommen iſt zunächſt auf ſechs Monate bis Ende März 1918
abgeſchloſſen worden. Auch dies erſcheint qünſtig, weil dadurch
während einer für kriegeriſche Verbältniſſe immerhin längeren
Zeit den wirtſchafts politiſchen Beziehungen beider Länder
Stetigkeit geſichert iſt.“

Um die Rheinmündung.
München, 25. Oktober. Jn der heutigen Sitzung der

Abgeordnetenkammer nahm Abg. Simon (Unabh. Soz.) auf
eine Aeußerung des Königs von Bayern bei der Kanal-
vereinstagung Bezug, in der er eine deutſche Rhein-
münd ung verlangt hätte, und legte dieſe Aeußerung dahin
aus, als ob der Konig dabei an eine Vergewaltigung neutralen
Ecbietes gedacht hätte. Dem widerſprach der Miniſterpräſident
nachdrücklichſt. Dem Könige habe es nicht in den Sinn kommen
können, an die Vergewaltigung eines fremden Landes, am
allerwenigſten an die des befreundeten Hollands, das ſo tapfer
an ſeiner Neutralität feſthalte, zu denken. Den König be-
ſchäftige ausſchließlich eine von ernſthaften Technikern er
wogene Möglichkeit, durch Kanalbauten eine dentſche
Rheinmündung zu ſchaffen, ein Gedanke, den gewiß alle Deut-
ſchen teilten, wenn ſeine Ausführung auch noch in weiter Ferne
liege. Jm weiteren Verlauf der Kammerſitzung rief nachträg-
lich Präſident von Fuchs den Abgeordneten Simon wegen ſeiner
Kritik am König zur Ordnung. (W. T. B.)

Die offiziöſe Meldung betont noch, daß auch der Abgeordnete
Pichler vom Zentrum gegen den Gen. Simon zu Felde zog.
Wenn erſt die Ausführungen Simons vorliegen, werden wir
ihren Gehalt mitteilen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Unternehmertum und Regierung. Nach einer Mitteilung der

München-Augsburger Abendzeitung hat die bayeriſche Jn-
duſtrie einen Fonds von weit über 100 000 Mk. angeſammelt,
um der bayeriſchen Geſandtſchaft in Berlin einen Virt-
ſchaft sattache anzugliedern. Die Regierung hat tatſäch-
lich beſchloſſen, einen Handelsattaché in Berlin anzuſtellen.
Ob die Gelder der Jnduſtriellen dabei mit verwandt werden,
iſt noch nicht klar.

Großblock- Freunde von geſtern. Jn Baden wandelt ſich der
holde Burgfriede und die ſüße Großblockeintracht in gärend
Drachengift des Parteikampfes wegen des Friedenszieles der
Reichstagsmehrheit. Am 18. Oktober gab die reformſoziali-
ſtiſche Mannheimer Volksſtimme (Nr. 285) folgendes Gut-
achten über die nationalliberale Partei ab:

„Die Träumereien des Generalanzeigers ſind entſchuldbar;
denn es ſind Träumereien einer nationalliberalen Seele,
die, ihren eigenen pſychiſchen Habitus auf die anderen über-
tragend, meinen mag, alle Welt ſei ſo wie die National-
liberale Partei: eine Windfahne, die jeder Luftzug
um ihre Achſe ſich drehen macht, und die nie weiß, in welche
Richtung ſie ſich einſtellen ſollte. Aber alle Welt iſt glück
licherweiſe nicht nationalliberal und der Teil, der es noch iſt,
wird immer kleinerl“

Unter der Vorausſetzung, daß dieſer Windfahnen-Charak-
ter des bisherigen Verhündeten nicht erſt jetzt zur Kenntnis des
Reichstagsabg. Osk. Geck und ſeiner Volksſtimme gelangte,
darf man annehmen, daß die bisherige Geſellſchaft des badiſchen
Großblocks als Bundesbanner eine Windfahne im Wappen
trug, die drehbar montiert war.
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Entſchiedenheit dahin zu ſtreben, daß der Krieg als Mittel der
Auseinanderſetzung unter den Völkern aus der Welt ver-
chwindet. Unterſchrieben iſt ſie von Lic. Dr. K. Aner, W. Nit-

ckStahn, O. leß Lic. Dr. Fr. Rittelmeyer, Lic. R. Wie-
andt. Es gibt alſo a

begeiſterung wenden.

Rußland.
Schwierigkeiten der T Wie verſchiedenen Blättern

berichtet wird. haben alle Maßregeln der ruſſiſchen Regierung,
Petersburg wegen der Nahrungsmittelſchwierig-
keiten zu entlaſten, bisher keinen Erfolg gehabt. Die ge
ſamte Linke ſetzt dem Plan der Ueber ſiedlung der Fie-
gierung nach Moskan großen Widerſtand entgegen, weil ſie
furchtet, daß die Regierung ſich dann dem Einfluſſe der radi-
kalen Petersburger Arbeiterſchaft und Garniſon entziehe.

Um den Exzaren. Nach Berichten aus r t melden
die dortigen Blätter, daß das Vorparlamentt ſich demnächſt
mit dem Los der Familie Romanow und mit ihrer even-
en Verbannung nachdem Auslande beſchäftigen
wird.

Keine deutſchen Friedensfühler. Petersburg, 23. Ok-
teber. Journaliſten gegenüber, die den Miniſter des Aeußern
mehrfach wegen der Gerüchte befragt hatten über wiederholte
Verſuche Deutſchlands, in Verhandlungen mit
den Alliierten einzutreten, die auf einen Frieden auf
Koſten Rußlands zielten, erklärte der Auslandsminiſter
Tereſtſchenko, er würde in der nächſten Sitzung des vor-
laufigen Rates der Republik eine genaue Schilderung über alle
Fragen der äußeren Politik geben. Der Miniſter fügte hinzu,
Deutſchland habe tatſächlich Schritte unternommen, die die
Seigung zeigten, unter den Alliierten Streit zu erregen, und
ſetzte die ſchwierige Lage Deutſchlands auseinander, das einen
neuen Winterfeldzug fürchte.

Das deutſche offiziöſe W. T. V. erklärt dazu: „Die Behaup-
tungen Tereſtſchenkos über einen von Deutſchland auf Koſten
Rußlands angeſtrebten Sonderfrieden ſind, wie wir von zu
ſtändiger Stelle erfahren, völlig unbegründet.“

Ams tägliche Brot.
2 Millionen Zentner Zucker auf Lager!

Mißwirtſchaft der Reichszuckerſtelle.
Damit wir nicht übermütig werden, hat die Reichszuckerſtelle

2 Millionen Zentner Rohzucker der letzten Kampagne zurück
gehalten. Wir wären in der Lage geweſen, mehr Obſt zu
konſervieren, es fehlte uns an Zucker, und wir gaben uns der
Meinung hin, es ſei nicht mehr da. Es gab keinen Süßſtoff,
es fehlte an Fett, die Kinder und Säuglinge bekamen nicht
genügend Milch, Zucker wäre eine Aushilfe geweſen, aber die
Reichsſtelle ſtavelte Zucker auf. Damit nun die Fabriken keine
Not leiden, ſoll ihnen für die aufgehäufte Ware eine Ver-
u von 6 Proz. gewährt werden.

Man verlangt, nachdem dieſe Lagerbeſtände bekannt werden
und die Zuckerrübenernte für die gegenwärtige Hampagne eine
gute Ausbeute verſpricht, die Herausgabe des Zuckers. Aber
eine vorſichtige Verwaltung erklärt, es handelt ſich um Roh-
ucker, raffiniert könne er nicht werden, da den Raffinerien
ohle n fehlen. Warum ſind dieſe Zuckermengen nicht

im Sommer, wo der Kohlenmangel weniger erheblich war, raf-
finiert worden? Und ſollte es wirklich jetzt nicht möglich ſein,
für ein ſo wichtiges Nährmittel die Kohlen bereitzuſtellen?

Nicht genug damit, es wird bereits in Ausſicht genommen, daß
die künftige Ernte an Rüben nicht reſtlos auf Zucker verarbeitet
wird. Es fehle an Arbeitsfräften und an Kohle. Alſo das
Kriegsernährungsamt bemühte ſich im Vorjahr, den Rüben-
preis von 1,80 Mk. auf 2.50 Mk. zu erhöhen, um die Produktion
zu fördern; nun aber ſollen die Rüben teilweiſe verfüttert wer-
den. Wenn dieſe Nahrungsmittelpolitik im Kriegsernäh-
rungsagamt noch weiter getrieben wird, dann werden wir
ſchon eines Tages dahin kommen, wo uns unſere Feinde haben
wollen.
Plen fragen, welche Jntereſſenten ſtecken hinter dieſen
elänen?

Nur das Beſtreben nach Preiserhöhung findet ver-
ſtändnisvolles Eingehen. Schon fragt man ſich wieder, ob nicht
die Rübenpreiſeweitererhöht werden ſollen, obwohl
erſt gegenwärtig der Zuckerpreis im Kleinhandel um 10 bis
15 Pf. das Pfund heraufgeſetzt wird. Bei einer Ernte von
ungefähr 9 500 000 Tonnen Rüben, für die in Friedenszeiten
pro Zentner 80 Pf. bis 1 Mk gezahlt wurden, erzielen die
Rübenbauern bei dem gegenwärtigen Preis von 2,50 Mk. ein
Mehr von 2s55 Millionen Mark; ganz abgeſehen von
der höheren Verwertung der Schnitzel und Rübenblätter. Die
Geſchäftsabſchlüſſe der Zuckerfabriken ſind glänzend. Trotzdem
berechnet bei der Preisfeſtſetzung für Rohzucker die Reichs-
zuckerſtelle den Fabriken 1,80 Mk. pro Zentner mehr für Ver-
arbeitung.

Jetzt wird bekannt, daß die deutſche Regierung die Ausfuhr
von 40 000 Zentner feiner Raffinade nach Schweden geſtattet
hat. Das Stockholmer Tagehlatt teilt am 17. Oktober mit, daß
die erſte Sendung dieſes Zuckers angekommen iſt und an Kon-
ditoreien. Reſtaurants, Kaffees und Bon-bonfabriken verteilt wird. Das iſt doch eine ſtarke Zu-
mintung an die deutſche Bevölkerung. die in ihrem Bedarf bis
aufs äußerſte eingeſchränkt wird und nun erfahren muß, daß
ein ſo wertvolles NPahrungsmittel nach dem Auslande geht.
Der Beirat für Volksernährung wurde über dieſe
Abmachungen gar nicht informiert, er erfuhr erſt vom Aus-
lande dieſen Vorgang.

Wenn eine gute Bewirtſchaftung unſerer Nabrungsmittel
durchgeführt würde, unſere Sorge um das Auskommen wäre
viel geringer; aber die Mißwirtſchaftinden Reichs
ſtellen kennt keine Grenzen ſie treibt neue BVlüten
von Tag zu Tag! (Aus dem Vorwärts.)

Gewerkſchaftliches.
Gegen die Gewaltpolitik.

Ueber Chriſtlich- nationale Arbeiterbewe-
gung bringt der Reichsbote einen Artikel. Es handelt
ſich um den Aufſatz eines chriſtlich-nationalen Arbeiterſekretärs,
zu dem das konſervative Organ bemerkt, daß es nicht allen
Urteilen des Artikelſchreibers zuſtimme. Das glauben wir,
denn der Arbeiterſekretär wendet ſich gegen die Gewalt-
politik, die ſich von jeher gegen die Sozialdemokratie ge
richtet hat und die gegen die Unabhängige Sozialdemokratie
fortgeſetzt werden ſoll. Da iſt es ganz angebracht, den Macht-
habern einige Stellen aus dem Reichsboten vorzuhalten. So
heißt es, alle Maßnahmen, die darauf hinzielen, der Sozial
demokratie Einhalt zu tun, hätten faſt ſtets indirekt zu ihrer
Stärkung beigetragen. Biete nicht die zweite Hälfte des
vorigen Jahrhunderts Beiſpiele genug, um zu erkennen, daß
mit Gewalt keine Bewegung aufzuhalten oder zu zertrümmern
ſei? Trotz Sozialiſtengeſetz (Auflöſung vieler Drganiſatio-
nen, Beſtrafung und Anusweiſung der Führer) ſei die Sozial
demokratie gewachſen. Eine Bewegung, die ſich durch eigene
Kraft emporgerungen habe, laſſe ſich weder aufhalten noch ver
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einen Teil der deutſchen Arbeiterbewegung drängten,Eeſtändnis über die Ergebnisloſigkeit eines ſolchen

hinzuweiſen.
Bauarbeiterſtreil. Bei mehreren BauunternehmMainz und bei der Rheiniſchen Betongeſellſchaft 9 uſtg g2

burg haben die Bauarbeiter die Arbeit niedergelegt, weil die
Unternehmer ſich weigerten, die Teuerungszulage zu erhöhen.
Die Verbandsleitung hat Verhandlungen eingeleitet.

Aus der Provinz.
Jugendgerichtshilfe.

Ueber die Zunahme der Vergehen Jugendliiſt ſich alle Welt einig. Sie iſt geradezu in die Wagen d u
Ihre Urſache iſt letzten Endes der Krieg mit ſeinen mannig
fachen Wirkungen und Folgeerſcheinungen. Seine verrohende
Wirkung zeigt ſich bei den Jugendlichen vor allem mit ab
ſchreckendſter Deutlichkeit. Jm Kriege ſind „alle Bande from
mer Scheu“ ſozuſagen aufgelöſt; die Kriegsbeſtie raſt über
alle ſittliche Ordnung hinweg. Wie ſollte da die für neue Ein
drücke beſonders leicht empfängliche Jugend von einer ſo ge
waltigen Umwälzung, wie ſie dieſer entſetzliche Krieg darſtellt,
nicht mit am tiefſten betroffen werden. Greift doch der Krieg
in ſeinen vielfachen Wirkungen tief in das Leben auch der
Jugendlichen ein. Der Vater iſt im Felde, zu Hauſe. fehlt
ſeine ſtrenge Hand, und die ganze Erziehungsarbeit laſtet nun
auf den Schultern der Mutter, die womöglich auch noch tags-
über irgendeiner Arbeit nachgehen muß. Namentlich die
Arbeiterkinder ſind noch mehr als früher ſich ſelbſt und
damit zugleich auch allerhand ſittlichen Gefahren überlaſſen.
Dazu kommt die unzureichende Ernährung, die vornehmlich
bei den älteren Kindern ein ſtändiges Hungergefühl zur Folge
hat, das zu ſtillen, den Nahrungsmitteldiebſtahl nur zu nahe
legt. Noch tauſend andere Gründe ließen ſich für die Zunahme
der Vergehen Jugendlicher und die wachſende ſittliche Halt-
loſigkeit der Jugendlichen anführen.

Was man zur Bekämpfung dieſes Uebels heute auch immer
unternehmen mag: ſolange der Krieg mit den erkennbaren
Wirkungen fortdauert, wird man es nicht an der Wurzel er-
reichen. Solcher Art iſt namentkich die ganze heutige bür-
gerlich-kapitaliſtiſche Jugendfürſorge, wie ſie auch in
der Zentrale für Jugendfürſorge organiſiert iſt. Dieſe Zentrale
hat auf ihrer Kriegstagung in Berlin im April dieſes Jahres
einen Ausſchuß für Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfe
ins Leben gerufen, dem ſich eine entſprechende Organiſa-
tion in allen Provinzen und Landesteilen an-
ſchließen ſoll, damit überall die Arbeit der Jugendgerichtshilfe
wirkſam zur Durchführung gebracht werde; damit vor allem
durch die gegenſeitige Anregung und den Austauſch der Er-
fahrungen die ſo wichtigen Beſtrebungen immer mehr vertieft
und ausgeſtaltet würden.“ Auch in der Provinz Sachſen
haben bereits eine Reihe von Vereinen Jugendgerichtshilfe
getrieben. Sie ſind mit geladenen Vertretern aus allen Teilen
der Provinz am Sonntag, dem 21. Oktober, zu einer gemein-
ſamen Verſammlung in Halle zuſammengetreten, auf der die
Gründung eines Provinzial verbandes mit
Halle als Vorort beſchloſſen wurde. An Vereinen haben
ſich bisher angeſchloſſen Aſchersleben, Erfurt, Halle, Magde-
burg, Merſeburg und Mühlhauſen.

Daß die Jugendfürſorge, die dieſe Vereinigung treiben
wird, himmelweit von der entfernt iſt, die wir für erfolgreich
für die Jugend halten, das wird ſofort klar, wenn man er-
fährt, daß zu ihrer Leitung in der Hauptſache Geiſtliche und
Kreisſchulinſpektoren berufen werden; man dürfte als „Er-
ziehungsmittel“ im weſentlichen weiter die religiöſe Ein-
wirkung anwenden. Was man damit bisher erreicht hat, da
r es keinen klaſſiſcheren Zeugen als den blutigſten aller
C riege J

Ein Schädling des Obſtes.
Unter der Ueberſchrift: Eine Gefahr für die Obſternte 1918

haben wir ſchon in der Mittwochnummer kurz auf den Gold-
after als gefährlichen Obſtſchädling hingewieſen. Der Kom
miſſionär der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt für den Kreis
Wolmirſtedt ſchreibt dazu u. a. noch: Wenn wir uns jetzt
unſere Obſtbäume anſehen, ſo finden wir in den oberen Par-
tien der Zweige Freßſtellen im Laube und inmitten dieſer
Freßſtellen weiße geſpinſtartige Knäuel von der Größe eines
Hühnereies. Es ſind dies die Raupenneſter des Goldafters
Porthesia chrysorrhoea), kurzweg Goldaftergeſpinſte ge
nannt. Der Goldafter iſt ein Abendfalter von ſchneeweißer
Farbe mit dachförmig anliegenden Flügeln und goldgelbem
Leibesende, daher der Name Goldafter. Die Flugzeit liegt in
den Monaten Juni und Juli. Das Weibchen legt etwa 250 bis
309 bräunliche Eier an die Unterſeite der Blätter und bedeckt
dieſe mit der goldbraunen Wolle ſeines Hinterleibes. Aus
dieſem Eierhäufchen kriechen dann im Monat Auguſt die kleinen
Räuvchen und benagen die benachbarten Blätter, ſo daß ſie wie
ſkelettiert ausſehen. Dieſe Freßſtellen im Auguſt ſchaden dem
Baume nicht viel. Das Hauptbeſtreben der jungen Raupen iſt,
ſich ein gemeinſames Winterhaus zu bauen, und zwar in
Geſtalt der Geſpinſtklumpen. Jn dieſen Geſvinſten halten die
Raupen den kälteſten Winter aus. (Die ſtrenge Hälte des
Winters 1916-17 hat nicht vermocht, die Raupen des Goldafters
zu töten.) Wenn dann im Frühling die Sonne das junge Laub
an den Obſtbäumen heroorlockt, dann verlaſſen auch die kleinen
Goldafter- Raupen ihr Quartier und beginnen den Fraß. Mit
dem wachſenden Lauhe wachſen auch die Raupen. Bis Ende
Mai und Anfang Juni ſind die Rauven ausgewachſen, dann
ſchreiten ſie zur Verpuppung. Was dieſe Raupen während ihrer
Wachstumszeit an den Obſthäumen für Schaden anrichten, iſt
jedem Obſtzüchter bekannt. Während die Ringelſpinner-Rauven
den Fraß mehr auf den ganzen Baum verteilen, freſſen die
Goldafter- Raupen ganze Baumpartien kahl. Ein kahlgefreſſe-
ner Baum iſt ſeiner Frnährungswerkzeuge beraubt und bringt
keine Früchte. Jm beſten Falle bringen durch Raupenfraß ent-
laubte Bäume noch einige Früchtchen von der Größe einer Wal-
nuß, die jedoch keinerlei Wert haben und kein Aroma bekom-
men. Wenn wir jetzt mit ſehenden Augen durch die Obſtanlagen
gehen, ſo muß es uns klar ſein, welch große Gefahr unſerer
Obſternte, die wir 1918 erwarten, droht. Es gibt Bäume, die
Hunderte von Goldaftergeſpinſten tragen. Tauſende von Zent-
nern Obſt in einem einzigen Landkrefſe können der Volks
ernährung verloren gehen, wenn nicht eine gründliche Vertil-
gung der Goldafter- Raupen einſetzt. Die älteſten Leute be
kunden, daß ſie eine ſolche Menge von Goldaftergeſpinſten, wie
ſie gegenwärtig an den Bäumen ſitzt, noch nicht beobachtet
haben. Darum friſch an die Vertilaung heran, wenn auch die
Arbeitskräfte knavr find; im kommenden Winter müß jedes
Geſpinſt von den Bäumen verſchwinden. Auch die jetzige Obſt-
ernfte gibt Gelegenheit zum Abnehmen der Neſter. Durch ein
faches Abnehmen der Geſpinſte und Abwurf unter den Baum
iſt eine Vertilsung nicht durchzuführen. Die kleinen Raupen
verlaſſen ſofort durch Ausgangskanäle das Geſpinſt und be-
geben ſich auf den nächſten Baum, um ſich ein neues Aſyl zu
bauen. Wer Goldaftergeſpinſte gbnimmt, muß dieſe ſammeln
und verbrennen, erſt dann iſt für grindliche Vertilgung ge-
ſorgt. Jeder, der über Obſtbänme verfügt, helfe alſo mit, daß
uns die kommende Obſternte des Jahres 1918 voll erhalten
wird.

Merſeburg. Kartoffelbezugsſche,ine für Einwoh-
ner, die ſich mit Kartoffeln ſelbſt „eindecken“ wollen, ſind noch
bis Sonnabend den 3. November 1917, im alten Rathaus,
Vurgſtraße 1, eine Treppe, zu haben. Wer bis dahin ſeinen
Zezugsſchein nicht entnomen hat, kann dieſen noch bis zum
15. November in der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle, Burgſtraße
18, erhalten. Es empfiehlt ſich aber dringend, ſich den Bezugs

n rn n

h die Landwirte nicht mehr zu erwarten iſt, weil dieſe ihre
äte dann anderweitig vergeben haben.

Die Verſorgungder Kranken rlich verordneten Nahrungsmitteln iſt in der
Stadt Merſeburg neu geregelt worden. Danach werden die
Gutſcheine r die ärztlich verordneten Nahrungsmittel in der
ſtädtiſchen Lebensmittelkartenſtelle (Rathaus, eine Treppe,
Zimmer 14) ausgegeben. Wegen Milch, Fleiſch, Brot und Fett
bleibt es bei dem bisherigen Verfahren. Alle anderen ſonſt
verordneten Lebensmittel (Grieß, Hafermehl, Haferflocken,
Teigwaren uſw.) werden künftig an werdende Mütter, Wöchne
rinnen und Kranke nur noch im Geſchäft von Max Mohr,
Gotthardtſtraße 10, abgegeben.

Der Wochenmarkt am nächſten Mittwoch wird
wegen des auf dieſen 2 fallenden Reformationsfeſtes auf
Donner stag, den 1. November, verlegt.

Verwaltungsgerichtsdirektor iſt an Stelle
des in den Ruheſtand getretenen VerwaltungsgerichtsdirektorsKlingholz der bisherige Regierungsrat von Sergen in Ber
lin geworden.

Schkeuditz. Reichsfleiſchkarten werden auf der Poli-
zeiwache ausgegeben: Sonnabend, den 27. Oktober, vorm.
8 bis 9 Uhr Nr. 595 bis 680, 9 bis 10 Uhr Nr. 681 bis 765,
10 bis 11 Uhr Nr. 766 bis 850, 11 bis 12 Uhr Nr. 851 bis 935,
12 bis 1 Uhr Nr. 986 bis 1020, nachm. 1 bis 2 Uhr Nr. 1021 bis
1105; Montag, den 29. Oktober, vorm. 8 bis 9 Uhr Nr. 1106
bis 1191, 9 bis 10 Uhr Nr. 1192 bis 1276, 10 bis 11 Uhr Nr. 1277
bis 1361, 11 bis 12 Uhr Nr. 1362 bis 1446, 12 bis *41 Uhr
Nr. 1447 bis 1488, nachm. 3 bis 4 Uhr Nr. 1489 bis 1573, 4 bis
5 Uhr Nr. 1574 bis 1658, 5 bis 246 Uhr Nr. 1659 bis 1700;
Dienstag, den 30. Oktober, vorm. 8 bis 9 Uhr Nr. 1701 bis
1785, 9 bis 10 Uhr Nr. 1786 bis 1870, 10 bis 11 Uhr Nr. 1871
bis 1955, 11 bis 12 Uhr Nr. 1956 bis 2040, 12 bis 141 Uhr
Nr. 2041 bis 2082, nachm. 3 bis 4 Uhr Nr. 2083 bis 2167, 4 bis
5 Uhr Nr. 2168 bis 2252, 5 bis 26 Uhr Nr. 2253 bis 2308. Die
Fleiſchkarten werden nur dann ausgehändigt, wenn die Stamm-
blätter der jetzt gültigen Fleiſchkarten zurückgegeben werden.
Auf den Stammkarten muß der Name des Karteninhabers ein
getragen ſein.

Mücheln. Eine Mitgliederver ſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins findet Sonntag,
nachmittags 3 Uhr. am Kaſino ſtatt Genoſſe Sämiſch wird
in dieſer Verſammlung cinen Vortrag halten Der Päartei-
genoſſen werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Eisleben. Die AktienMalzfabrik ſchließt das am
31. Auquſt beendete Geſchäftsjahr einſchließlich des Vortrages
von 3439 (i V. 5502) Mark mit einem Reingewinn von
43 109 (41 074) Mark, aus dem wiederum 5 Prozent Divi-
dende verteilt werden Jn der Bilanz erſcheinen Vankgut-
baben mit 487 452 (450 023) Mark, Debitoren mit 9193 (41 553)
Mark und Kreditoren mit 17 218 (15 423) Mark.

Hettſtedt. Die Pitſchelſche Theater geſellſchaft
beſtohlen. Dreiſte Spitzbuben ſuchten in der Nacht vom
Dienstag zum Mittwoch den Ratskeller heim. Der Piſtſchel-
ſchen Theatergeſellſchaft, die am Abend zuvor das Volksſtück
Der Rettungsengel aufgeführt hatte, wurde die ſämtliche zu
dein Stück erforderliche Bühnengorderobe im Werte von min-
deſtens 2000 Mark geſtohlen. Direktor Pitſchel trifft der
Diebſtahl um ſo ſchwerer, als es ganz außerordentlich ſchwer
fallen dürfte, bei der jetzigen Bewirtſchaftung der Bekleidung
Erſatz zu erhalten. Die Beſtohlenen haben zur Wiedererlanqung
der geſtohlenen Sachen eine Belohnung von 10 Mk. ausgeſetzt.

Helbra. Die Ausgabe der Brotkarten findet ar
Sonnabend, den 27. d. M., in nachſtehender Reihenfolge ſtatt:
1. Bezirk nachm. 1 Uhr kathol. Schule. Zimmer 2, 2. Bezirk
nachm. 3 Uhr 18-kl. Schule, Zimmer 4, 3. Bezirk nachm. 2 Uhr
18-kl. Schule, Zimmer 2, 4. Bezirk nachm. 1 Uhr kathol. Schule,
Dimmer l, 5 Bezirk nachm. 1 Uhr 18-kl. Schule, Zimmer
6. Bezirk nachm. 2 Uhr 18-kl. Schule, Zimmer 4, 7. Vezirk nachm.
1 Uhr kathol. Schule, Zimmer Z3, 8. Bezirk nachm. 2 Uhr 18-kl
Schule, Zimmer 5, 9. Bezirk nachm 1 Uhr 18-kl. Schule, immer
9, 10. Bezirk nachm. 1 Uhr 18-kl. Schule, Zimmer 4 Die Aus-
gabe der Brotkarten erfolgt nur gegen Vorlage des Warcen-
buches. Jeder Empfänger hat ſeine Karten auf ihre Richtigkeit
ſofort nachzupriffen Später angebrachte Einwendungen wer-
den nicht berückſichtigt.

Eckartsberga. Brotmarken aus dem Kreiſe
Eckartsberga wurden bisher auch außerhalb des
Kreiſes verwendet. Eine amtliche Bekanntmachung beſagt
aber, daß dieſe Brotmarken in anderen Kreiſen keine Gültig-
keit mehr haben. Wer alſo aus dem Kreiſe verreiſt, muß ſich
Reiſebrotmarken beſorgen. Das gilt auch für die Grenzdörfer.

Delitzſch. Zur Butter verteilung ſchreibt der Magi-
ſtrat: Wiederholt iſt ſeitens unſerer Verkaufsſtel'en darüber
Klage geführt worden, daß Haushaltungen die ihnen zuſtehen-
den Buttermengen nicht auf einmal, ſondern nur auf einzelne
Karten entnehmen, wodurch die Verkaufsſtellen unverhältnis-
mäßig viel Schaden erleiden. Wir ordnen daher an, daß die
Haushaltungen die ihnen zuſteh en de Butter aufein-
malzuentnehmenhaben. Zur Nachprüfung iſt jedes-
mal der Lebensmittelſchein vorzulegen.

Jena. Selbſtmord zweier Kinder. Zwei ver-ſtümmelte Knabenleichen ſind auf dem Bahnkörper in der Nähe
der Stadtgrenze gefunden worden. Der Augenſchein ergab,
daß die beiden 9 und 12 Jahre alten Jrngen, die ſich in der
Nacht von einem Zuge überfahren ließen, freiwillig in
den Tod gegangen (h) ſind. Was wohl die beiden Kinder
in den frühen Tod getrieben haben mag?!

Nenhaldensleben. Als Bauplatzfür ein neu zu er-
richtendes Krankenhaus wurde in der letzten Stadt-
verordneten-Sitzung u. a. das Gelände zwiſchen Sceminar und
dem Gärtner Zanderſchen Grundſtück an der Wilhelmſtraße in
Ausſicht genommen und dem Ankanfe eines dort im Zuſammen-
hang mit ſtädtiſchem Gelände liegenden Kirchengrundſtückes
zugeſtimmt.

Allerlei.
Kircheneintritt eines ſozialdemokratiſchen Miniſters.

Der Führer der ſchwediſchen Regierungsſozialiſten, Bran-
ting, iſt bekanntlich in die Regierung eingetreten und Mi
niſter geworden. Nach ſchwediſchen Gebräuchen und Beſtim
mungen konnte er das nur, wenn er der Landeskirche
angehörte. Das iſt zwar Unſinn, aber er beſteht und wird be-
ſolgt. Nun war aber Branting früher ſo „revolutionär“, daß
er aus der Kirche austrat. Was nun? Er fand die
Löſung. Wenn Prinzeſſinnen ſchon r Verheiratungszwecken
ihre „Religion wechſeln“, warum ſoll nicht ein freigeiſtiger
Miniſterſozialdemokrat wieder in die liebenden Arme der
Mutter Kirche zurückkebren? Branting tat das. Es geſchah
durch das folgende Schreiben an das Kirchengemeindeantt:

„Der Unterzeichnete, der am 3. März 1884, um das Recht zur
bürgerlichen Traunng zu erlangen, ſeinen Austritt aus der
ſchwediſchen Staatskirche anmeldete, wobei er die Abſicht eines
Uebertritts zu der methodiſtiſchen Glaubens gemeinſchaft an
gab, teilt eingetretener Umſtände halber mit, daß der Eintritt
in die genannte Glanbensgemeinſchaft nicht erfolgt iſt, und daß
auch nicht die Abſicht beſteht, den Eintritt vorzunehinen.
Deswegen beantrage ich hiermit, daß der im Hirchenbuch engt-
haltene Vermerk, meinen Uebergang zu den methodiſtiſchep. ſko
palen Glaubensgemeinſchaft betrefſend, annulliert wird.

Stockhol, den 16. Oktober 1917.gez. Hjalmar Bnrantingh
Die Landeskirche wird dieſen Erfolg der Rückkehr eines ver-

irrten Schäfchens mit Genugtuung begrüßen. Man müßte die
vier regierenden Miniſterſozialdemokraten einmal fragen, ob

Ah 4 4 A S e 44r e n 4 e J 4 n ddenn aiht die Sehimuiungen deſeitigen wolen, die alle
taatsminiſter auf die Kirchenbank zwingen.

Entſetzliche Flut neuer „Nationalhymnen“.
Berlin, 26. Oktober. Wie die Preſſe meldet, ſind für den

Wettbewerb um eine neue deutſche Nationalhymne 3200
Gedichte eingegangen, die von ſieben in verſchiedenen Städten
wohnhaften Sachverſtändigen geprüft werden. Die armen
Preisrichter!

Acht Monate Gefängnis wegen Doppelehe. Zwei Frauen
hat der Arbeiter Otto Herzog geheiratet, der ſich vor dem
Landgericht Berlin unter der Anklage der Doppelehe verant
worten mußte. Als Herzog, ein vierzigjähriger Mann, zum
Heeresdienſt eingezogen war, hatte er, obwohl er bereits ver-
heiratet war. Beziehungen mit einem Mädchen angeknüpft.
Seine Geliebte ſetzte ihm ſo viel zu, daß er ſchkeßlich ihrem
Drängen, ſich mit ihr zu verheiraten, nachgab. Vor Gericht
konnte der Angeklagte keinen Aufſchluß darüber geben, wie er
eigentlich zu der zweiten Ehe gekommen ſei. Das Gericht ver
urteilte ihn zu acht Monaten Gefängnis.

Einer, der durchhalten kann. Aus Köln wird geſchrieben:
Jn KHöln glückte es den Beamten der ſtädtiſchen Polizei, in
der Wohnung eines Oberſtabsarztes, der Leiter eines
Lagaretts iſt, gewaltige Mengen eingehamſterter Lebensmittel
feſt zuſtellen. Es wurden u. a. vorgefunden über 100 Pfund
Weizenmehl, 50 Pfd. Erbſen, 50 Pfd. Bohnen, je
30 Pfd. Hirſe, Gerſte und Graupen. Auch mit Speck
war der Herr Oberſtabsarzt mit zahlreichen Seiten reichlich
eingedeckt. Vorhanden waren außerdem Butter, Eier,
Schm al z und größere Poſten Büchſenmilch.

CExvploſion. London, 25. Oktober. (Amtlich.) Am 25. Sr
tober ereignete ſich in den Munitionswerken in Kent eine Ex-
vloſion, bei der zwei Arbeiter ums Leben kamen. Die Ver-
letzungen der anderen Arbeiter waren geringfügig.

„Darum prüfe, wer ſich ewig bindet. Die Rechts ſch u tz
ſtelle Heidelberg gibt folgendes bekannt: „Wiederholt
ſind in letzter Zeit Fälle zu unſerer Kenntnis gelangt, in denen
kriegsgetraute Paare ſchon wieder auseinander-
ſtrebten. Kriegsgetraut iſt man eben ſchnell, eigene
Kriegs ſcheidungen aber gibt's nicht, und unſere Geſetz-
gebung macht Scheidungen ſchwer. Kriegstrauungen waren
urſprünglich im Hinblick auf beſondere Verhältniſſe vorgeſehen,
doch nach und nach ſind ſie leider faſt zur Modeſache ge-
worden. Jeder überlege es ſich wohl, ehe er den folgenſchweren
Schritt tut.“ Auch ein Beitrag zum Kapitel „Ehen im
Krieg“.

Die „neueſte Erfindung“. Cin Erfinder kündigt in ſchweize
riſchen Zeitungen einen patentierten „Spezialapparat zur Ver-
hütung des Verlierens der Brotkarte und zur Erleichterung der
Kontrolle der abgetrennten Brotkartenabſchnitte“ an. Der
Mann wird ſich den Dank der ganzen Menſchheit verdienen,
wenn er ſeinen Apparat zur Verhütung des Verlierens auch für
Hausſchlüſſel, Brillen, Geldtaſchen, Handſchuhe uſw. uſw.
brauchbar macht.

Künſtliche Finger. Jm mediziniſch-naturwiſſenſchaftlichen
Verein in Tübingen führte Dr. Perthes einen achtjährigen
Knaben vor, der an einer Hand ſämtliche Finger dadurch ein-
zebüßt hatte, daß er in eine Futterſchneidemaſchine geraten
war. Durch Operation gelang es dennoch, eine künſtliche Spalt-
hand zu ſchaffen, die es dem Hnaben ermöglicht, nicht nur
Löffel und Gabel, ſondern auch den Griffel gut zu halten und
zu führen.

Heiteres. Ein Rechenexempel. Früher, wie ich der
Eiſenbahn mein Lebendgewicht von 190 Pfund anvertraute,
koſtete mich die Reiſe von Berlin nach München 30 Mark. Jetzt
wiege ich 150 Pfund, und da ſoll ſie etwa 60 Mark koſten. Nun
ſagen Sie mir gefälligſt, was ſie koſten wird, wenn nur noch
100 Pfund zu befördern ſein werden! Eine tüchtige
Hausfrau. „Was machen Sie mit dem vielen Kriegsmus,
Frau Schulze?“ „Da kommt nichts um! Was die Kinder
und ich nicht eſſen, wird getrocknet und ſchnupft mein

Mann!“ (UlkBriefkaſten der Redaktion.
Br. Bö., Landerbuſch. Hoffentlich hat Sie unſere Bereit-

willigkeit, mit der wir auf Jhre Wünſche eingegangen ſind,
wieder ein wenig beſänftigt Die andere Adreſſe erreichen
Sie, wenn Sie das Schreiben unmittelbar an den Reichstag
richten.

Teutſchenthal. Nach S 571 des Bürgerl. Geſetzbuches wird
durch den Kauf eines Grundſtücks das Pachtverbältnis nicht be
rührt. Jhr Vertrag gilt trotz des Verkaufs weiter. Zu dem
Höchſtpreis der Kartoffeln von 5,50 Mk. kommen doch noch ver
ſchiedene Zuſchläge dazu.

W. K. Der Hauswirt iſt zum Mietaufſchlag berechtigt.
Wenn er dieſen am 1. Oktober angeſagt hat, kann er ihn nur
erſt vom 1. Januar an verlangen.
M. K. B. 100, Da Sie einen Unfall erlitten haben, muß Jhr
Krankengeld von der fünften Woche an mindeſtens zwei Drittel
von dem „Grundlohn“ der Klaſſe betragen, in der Sie ſich be
finden. Sehen Sie wegen dieſes Grundlohnes im Statut der
laſſe nach.

e

Peufsochoserreſch
Angriffe an gen

u onzofrontft

s

Sprechftunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Paul Hemisa:; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Her ig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck:Senoſſenſhaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämclich m Halle.
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ſaihatis wegrr
O sehöno Zoit, o soſſgo Zoit“,

Form e De Bruno Deoker.
Musik von Walter G St o.

HRauptgesän
Wenn die Rosen bläh'n, mein Secha
O sechoöne Zw o sel'ge Zeit.
Komm, mein Jehatz, war woh'n nach s
Katzen Quartett.,
So ein Walzer dringt ins Herz.

i heut' ist blauer Montag.
Kasse von 10 und 4--6 Uhr.

wenn wir uns wieder.

'an geh w.

h

RMorgen, Sonnabend, 27. Oktober 7917,

x abends 8 Ubr: cſ- Gr. bunter Abend
der Grimelly Sänger.

3Könige, n
e. fen Abend rierigen Beifaſ des ausverkauften Hane:

Gr. Posgo- Die Tungfranu von Orlenans.öming: Frünsehoppen Konzert ter

O Kowerthaus, Altenburger Hof Se ten
degeistert Alt und Jung immer noch täglich

vamen ias örenester Alt- Leipzig.
z g Cross. Prühschoppen- Konzert.

II 2445
G

5

n ülöjuounnn

2354 Um gütigen Zusgruch bittet Frau F. Kampèe.

Haag oKonzerthaus „Ohberpollinger“.
Jhgergasse I. Feke Gr. Ulriehstr.

Ah 16. Oktober 2391
raten Gr. Konzerte
des Elite Damen-Streioh-Orchesters Czass“,

Frau Elsa Beth.EBrgebenst ladet ein

werThalia Saal e, Ceistetrasce.
Sonnabend, den 27. Oktober or,. abds. 8 Uhr

r Vortrag I ades Pel Sonne Iie Dr. Haak, das Thema:

verbunden mit Militär Konzert der Kapelle des Ersatz-
Bataillons Land webr Infanterie Regiments 86.

Vintritt frei. Zutritt für Jedermana.

Kaninchen- Schau
findet am Sonnabend, den 27. Oktober, nachmitt. 4 bis
8s Uhr, und Sonntag, den 28. Oktober früh 8 Uhr bis

abends 8 Uhr im

S Pfälzer Schleßgraben
n Um regen Beſuch bittetKaninchenzucht- Verein „Hallensia“,

Hutfassons und garnierte Hüte:
Plüsch, Sammet., Velour und Filz, in wirklich schönerAuswahl zu vorteilhaften Preisen. 2442

Regenkappen Seidenkappen x Wachstuchhüte T.
Im Kaufhaus H. Elkan, Leiprigerstrasse 87.

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 2444

Sonnabend vormittag: Rr. 101- 500.
Es wird gebeten, Papier und Gefäße mitzubringen

Volkspark S

e

Erteh Kalser-THtz

in, Zimmer Hr. 7“
Detektivrohbaueyiel, 4 Akte
Verfahrung: 4.00, 6,80, 9.90.

hoeb
t c Lotte Neumann in
h De Unueit er iſiS t Heiatorosahrung 4.90. 6.40, 9 50. h m Aue

e e Vorfahrung: S.20, 8.00.„Vnser Krämstehen,Ein reisendes I,onnavend u. Sonntag I (ei Westküste

a Norwegens“,h Herrhehe Natfuraufnahme.

Günstigen Einkauf10 e Rabatt *1302
mit Annahme von Markenartikeln auf: Rasterkrom, Randal-

e raller Stahiapäne, Bohnorwachs u. Wassor usw.
G.

Verkauf in mwelnen Lagerräumen: Braubausstraße 9.,
Schwanen-

Vormittags von 9-12 und ine von 3-6 Vhr

Mein Ladengesehsrft Keke Post- u. Leipzigerstragso
naboe ieh seit I. Oktober vorlän autgegenen.
Telefon 1415. Bureau 16.c eeneee e !tdce SS-,
Ansicohts-Postkarten

empfehlt Die Volks Buohhandiung.
Amtliche Bekanntmachungen.

Städtifcher Herings- Verkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
vering wie folgt geregelt:

r Verkauf wird am Sonnabend den 27. Oktober 1917, inder Talamſſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 59 501 67 000 vormittags von 8--1 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 26. Oktober 1917.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 27. ds. Mts. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 8 Uhr: Nr. 5801--5900, um 9 Uhr: Nr. 5901--6000, um
10 Uhr Nr. 6001--6100, um 11 Uhr: Nr. 6101--6200, um 12 Uhr:
Nr. 6201-—6300, um 1 ühr: Nr. 6501-—6400, um 2 Uhr: Nr. 6401
bis 6500, um 3 Uhr: Nr. 6501-6600, um 4 ühr: Nr. 6601--6700.

Halle, 26. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Beſtellung von Winterkartoffeln.

Die Lieferung der bei der Stadt beſtellten Winterkartoffeln
durch die hieſigen Kartoffelgroßhändler (ein Zentner für die
Perſon) wird in Kürze beendet ſein. Nunmehr können die
jenigen Haushaltungen, welche ihren Wintervorrat voll ein
decken wollen und über geeignete Lagerräume verfügen, für jede
über ein Jahr alte Perſon ihres ushalts durch die Stadt
einen weiteren Zentner Kartoffeln beziehen. Die Beſtellung
kann nur bei der Stadt erfolgen, und zwar:1. durch Lieferung eines hieſigen Kartoffelgroßhändlers,

2. durch Selbſtabholung auf dem Güterbahnhofe,
3. durch Vermittlung des hiefigen Beamten- oder Allgem.

Konſumvereins.
Der Bezug von auswärts iſt ausgeſchloſſen, da die

weitere Beſtellungen nicht mehr annehmen. Jedoch können ſo-
wohl diejenigen Haushaltungen den zweiten Zentner beſtellen,
welche den erſten Zentner durch die Stadt bezogen haben, alsauch ſolche, die ihn von auswärts e haben. Zur Vor
nahme der Beſtellungen in den ſtädtiſchen Markenaus
gabeftellen vom Montag, den 289. Oktober bis Mittwoch, den
31. Oktober, BeſtellſcheinFormnlare ausgegeben. Dieſe find
deutlich und genau auszufüllen und ſodann binnen drei Tagen
in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen wieder abzu
Bei der Abgabe iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.

Halle, den 26. Oktober 1917 Der Magiſtrat.
Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen für die

Lieferungen aus dem Kreiſe erfurt.
Am Sonnabend, dem 27. Oktober, von 9 Uhr vormittags bis

1 Uhr nachmittags, werden in den ſtädtiſchen Markenausgabe-
ſtellen die ſämtlichen noch rückſtändigen u 7 für
Winterkartoffeln, welche auf den Namen eines Lieferanten
a wirts) aus dem Kreiſe Querfurt ausgefertigt ſind, aus
gege

Die nachverzeichneten r u 7 kommen für die
Abholung von Bezugsſcheinen nicht in LiebenauerStraße 4, Merſeburger Straße 10, r Sinne 858, Kröll

witzer Straße 6 und Trothaer r r dieo

Der Magiſtrat.

Bei etwa inzwiſchen DPireg
Bezugsſcheine in der für die eMarkenausgabeſtelle abzuholen. '47 der
Lebensmittelſchein vorzulegen.

Halle, den 26. Oktober 10917. Der Magiſtrat.

vt m u in

ter Mäntel

in Rum
Kufin: n

zu verworgen.

sind noeh

Gute Stoffe,
Neue Formen,
Alle Grösesen.

69 für Mäntel
00 760

pedoxer, J. Hagenow,

94 Leipzigerstr. 94.

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen,wirtſvaſtii ftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint Je Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
jede Zeile.

Naſe Saale
AxbeiterSüngerChor.
e iteg. d. 26. Oktober, pünkt-
ch s. 9 Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.
fraten I. Hädchenctor. Dencteg

um S Uhr im Vonepatg
ingeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.Sinne teiiunae Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung. Mitt

woch, abends 8--10 hr.
Mandolinen Abteilung edenDonnerstag abend beim Turn

gen. Kraft: Uebungsſtunden.

TouriſtenVer. „Naturfreunde.“
Donnerstag den 25. Oktober:

Bunter Aben Furm. Abfahrt:
8 Uhr vom M
e durch Lut ers

i bis Eisleben.
en: 2

Preiswerte An neebete fertiger Dumen-Kleldune.

Elkan,
Halle d. d. S. Lelpzlegerstrusce 87.

r echöne Auewam vemoker Damenpaletots in einfarbig u
Sed

Schwarze
in Sawt, Serde u. Wolletoffen ooch renge
Stoffeo, eintarbig w gemustert, 68 du 228 Mk X Fertige Kleider in schönen Ausführungen
schöne Auswahl i Pelzwaren ewre Pläsca- u Astrrehan- Garnituren für Damen u. Kinder.
a Stolz- für Daweo 25 bu 90 Mk X Muffen 8.85 bis 66 Mk.
von 7.76 Mk. ans mit dagr pasgendern Muffer X Kinder
für Mad eben

acken u Mantel 48. 78, 118 Mk X Blegantoe

Auswahl in allen Preilage

Ausführungen und Preislagen

en u. Stolas in Plüsch oder Sawt
8 bis 390 Mk.

wie moderne Samtmützen, Kapotten. Rodeimützen und Seidenkappen in allen denkbaren

gemasterten offen 35 bis 168 M.Samt- u. Artrachan- h 868 bis 395 Mk.
noh- Paletots 88 be 140 Mk X MNMäadehenmäntel in Samt u. Flausoh preiswert. Kostümröcko

n. Damen Koctüme in guten
Wunder-
elzkragen

X Kopfbedeckungen

2456

ba e er Pryfggherfe e Damenhüte garniert u. aungarniert in Filz, Samt, Plüsch u. Seide
Velour Hüte u. Samtkappen, vorteilhafte Preise,

sowie Hutgarnierungen in grossen Menge

P Apollo ſhoster.
„Omlcel itohrstuni.

Komödhe in 2 Akten von Anton und Donat Herrnfeold,

mit Oirexter Anton Herrnfeld
Ferdinand

politiſchen und

n.

T
Direktion: Leopold Saehso,

Sonnabend den 27. Oktober 1917:

La Serva Padrona
(Die Meagd als Herrin.)

Komiſche Oper in zwei Aufzügen
lbearbeitet W Abert.

Hierauf:
Der zerhbrochene Krug.

Luſtſpiel in einem A53 deinrich von t
2448

Sonntag, den 28. Oktober 1917,
nachmittags:

Der Herr Senatop.
Abends

Don Junau.

Knäusel

Gr. Ulrichstraße S87.

Fern Andra
der Seele Saſten

Schwingen nicht.
heute cum letzten Male.

Sonnabend Dienstag:

la Hähe

IarnurHüch

Spannend. Detektiv-Drams
in 3 Akten.

Was u ich Jeht
d. Militär wiſſen

Eine praktiſche Ergänzung
zu den Kriegs Berichten.
Was iſt eine Diviſion eine

Brigade? eine undviele militäriſche Fragen beantwortet in re r Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Ruehhandlung,
Halle (Saale), Harz 4244.

Woherr da ced
s 2um Kriege 6
Von Julian Borcharät.

Preis GO Pf. (Porto 5 P)
Zu beziehen durch die

Halle. Harz 4244.
Zzuccermeldemarken

verloren vom Stadternährun S
amt bis Hallmarkt Gegenlohnung abzugeben beiEckert, xrothaerktrahe g.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Oktober 1917.

Wen ſchädigt die Verkehrserdroſſelung
Nachdem die neue „Verkehrsordnung“ mit iVerteuerung und kaunt noch u üerrht2tenttn Lrſchiergebenren

Reiſens einige Tage praktiſcher Wirkſamkeit hinter ſich hat,
zeigt ſich immer mehr daß ſie gerade auf unbemittelten Volks
ſchichten wie eine drückende Feſſel laſtet. Wir haben geſtern an
den Darlegungen eines Rüſtungsarbeiters nachgewieſen daß ſie
in ihrer Wirkung vielen Arbeitern gleichſam das R echt
auf Freizügigkeit nimmt. Aber auch in anderer Hin
ſicht ſchädigt ſie ganze Arbeiterſchichten materiell und ideell
ſchwer, worüber uns täglich neue Klagen zugehen. So weiſt
uns heute ein von den Wirkungen dieſer famoſen Verkehrs
„ordnung“ betroffener Arbeiter beſonders auf die Behand-lung der Monatskarten Ken Er ſchreibt uns u. a.:

„Alle Monatskarteninhaber ſind doch wohl reſtlos Leute, die
ihn Erwerb zwingt, täglich die Bahn zu benutzen. Wenn die
Eiſenbahnverwaltung aber darüber noch im Zweifel war, konnte
fie auf demſelben Wege, wie das ſchon lange vor dem Kriege
mit den Arbeiterwochenkarten geſchah, leicht feſtſtellen laſſen,
wer werktätig gezwungen iſt zu fahren. Die Vahn iſt mit allen
Monatskarteninhabern durch den Verkauf der Karten für den
Monat Oktober ein Vertragsverhältnis eingegangen, durch
welches ſie ſich verpflichtete, dieſe in der bisherigen Weiſe zu
befördern. Die Vahn überhebt ſich dieſer Verpflichtung und
bricht einfach den Vertrag. Die einfache Umtaufung ge
wiſſer Züge kann niemals ein ſtichhaltiger Grund ſein. Alle
Eil- und DZüge heißen nämlich jetzt Schnellzüge und ſind
zuſchlagspflichtig. Dieſer Zuſchlag wird nun auf
Monatskarten jetzt auch für die früher freien
Erlzügeerhoben, nachdem nach dreitägigem Beſtehen der
Ergänzungspflicht, die verſchiedenen Direktionen ſich einig ge-
worden find, daß da auch noch etwas herauszuholen iſt. Vom
1. November 1917 ſind nämlich auf Monatskarten, wenn Schnell
züge benutzt werden ſollen, als Ergänzungsgebühr 100 Prozent
zu zahlen, und bei Benutzung von Schnellzügen den bisherigen
nur für DZüge geltenden Zuſcbhlag. Viele Reklamanten ſind
heute, um keine doppelte Wirtſchaft zu führen, gezwungen, nach
auswärtigen Arbeitsſtätten zu fahren. Eine Monatskarte, für
welche bisher 20 Mark zu zahlen war, koſtet, wenn früh und
abends Schnellzüge benutzt werden, an 26 Arbeitstagen monatlich
53 Mark, alſo 33 Mark oder 165 Prozent mehr
Manchem war es bisher nicht möglich, einen Betrag in dieſer
Höhe als Teuerungszulage durchzudrücken, für viele iſt er un
erſchwinglich. Anzunehmen wäre nun, ein mit dieſem zweifachen
Aufſchlag geſicherter Monatskarteninhaber könne alle Schnell-
züge benutzen. Weit gefehlt. Die Eilzüge ſind wohl mit der
Zuſchlagspflicht bedacht und den DZügen gleichbenannt. Die
bisherigen D-Züge ſind aber den Monatskarten verſchloſſen.
Die früheren Eilzüge werden täglich kürzer und wachſen ſich
durch die Füllung zu wahren Marterkaſten aus. Die D-Züge
behalten ihre alte Länge und für die Bemittelten iſt wieder
die alte Bequemlichkeit hergeſtellt und freie Bahn nach den
Speiſewagen. Ungeheuer ſind die durch die Maßnahmen ver-
lorengehenden volkswirtſchaftlichen Werte. Ein Beiſpiel mag
zeigen, welche Summen durch ſolche Rationierung verloren
gehen. Die Sonntags bei ihren Familien geweſenen Le un a-
arbeiter können zum größten Teil erſt den 7 Uhr 47 ab
Halle fahrenden Eilzug erreichen. Von Halle nach Leunag koſtet
jedem jetzt die Fahrt anſtatt 60 Pf., 3,85 Mk. Die Leute ſind,
da ſie in der Zeit nicht mehr verdienen können, gezwungen, erſt
4411 Uhr weiterzufahren; anſtatt 49 Uhr fangen ſie erſt nach
der Mittagspauſe an, verlieren mithin drei Stunden. Gering

erechnet ſind es wenigſtens 500 Mann jeden Montag, die dashetrifft Dieſer eine u bringt alſo einen Lohnverluſt
von mindeſtens 1500 Mark. Noch erheblicher werden dieſe Ein-
bußen, wenn die Preisaufſchläge für Sonnabend nachmittag
eingeführt werden. Ehe die Leute den Verdienſt der Bahn geben,
fahren ſie eben einen halben Tag früher.

Hoffentlich kommt die Eiſenbahnverwaltung ebenſo ſchnell,
wie die Einführung der Erdroſſelung erfolgte, zu der Einſicht,
daß ſofort Mittel und Wege gefunden werden müſſen, die
Fahrten von und nach der Arbeitsſtätte nicht zur Unmöglichkeit
zu machen, und die den Widerſpruch gegen die Beſtrebungen
anderer Verwaltungen, die Volkskraft nicht zu vergeuden, auf-
heben Die Beglaubigung der Wochenkarten auch für
Monats und Sonntagskarten dürfte wohl Gewähr genug ſein,
um vor allem den Muß reiſenden gerecht zu werden. Eine
Regelung, die ſich ohne jede Schwierigkeit durchführen läßt.“

Einer weiteren Zuſchrift, die die gleiche Frage behandelt,
entnehmen wir

„Jch reiſe, wie ſo viele andere Arbeiter, täglich nach Bitter
feld und von dort zurück nach Halle. Zur Rückfahrt benutze ich

u Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Allerdings. Aber da die Menſchen im allgemeinen bis jetzt
nicht geneigt ſind, uns die Himmelspforte ſo breit und be
quem zu machen, ſo den wir deshalb der ſchmalen nicht un
treu werden. Wir müſſen gegen unſere Nebenmenſchen gerade
ſo liebreich und dienſtfertig ſein, wie ſie eigentlich gegen uns
ſein ſollten, unangeſehen, ob ſie es ſind oder nicht. Vielleicht
gewinnen wir ſie dadurch und bewegen ſie, unſer Beiſpiel nach
zuahmen.“

„Ja, ja, Herr Waiſenpfarrer,“ fiel der junge Menſch lebhaft
ein, „das iſt gerade, wie wenn ein ungebautes Stück Feld um-
gebrochen werden ſoll. Da kommt es nur darauf. an, daß ein
mal ein Anfang gemacht wird, der für den Fortgang und fürs
Fertigwerden Bürgſchaft gibt, und iſt alſo ein kleines umge-
pflügtes Flecklein faſt ſchon ſo wichtig, wie das ganze künftige
Neubruchland.“

„Er hat mich gar wohl gefaßt,“ verſetzte der alte Herr mit
freundlichem Lächeln. „Wenn das Reich Gottes auf Erden er-
ſcheinen und ihm die Stätte bereitet werden ſoll, ſo tut es zu
erſt not, daß ein Kern von guten Menſchen gezogen wird, von
welchen die Güte und der Segen allmählich auf die andern
übergehen kann. Die müſſen aber feſthalten, wie ein Häuflein
Streiter, von denen der Ausgang einer Schlacht abhängt. Ja,
mein Sohn,“ fuhr er fort und legte ihm die abgemagerte Han
auf dieſelbe Schulter, welche vorhin der Aufſeher ſo unſanft
berührt hatte: „da muß man den Pflug über das trotzige Herz
gehen laſſen, da muß man eine Beleidigung nicht mit Tätlich-
keiten erwidern, die ins Zuchthaus führen. Vielmehr, wer zu
jenen Kerntruppen gehören will, der muß gegen ſeinen Feind
gar noch ein gutes Wort und ein freundliches Geſicht aufzu-
wenden haben, und was e weit mehr heißen will, es muß
ihm ſogar von Herzen gehen.“Der Vungling- der irgendeinen Widerſacher im Geiſte vor
ſich ſtehen ſehen mochte, trat bei dieſer Zumutung betreten. einen
Schritt zurück. Die Größe der Aufgabe war ihm augenſchein
lich ſchwer aufs Herz gefallen. „Aber, ſagte er, „da wird
mancher denken, wie t i Evangelium heißt: das iſt eine
harte Rede, wer kann ſie hören?Der Greis lächelte. „Mein junger Freund iſt ſehr bibelfeſt.
verſetzte er, „ich bemerke das heut nicht zum erſtenmal. Die
beſten Kernſprüche, die ſchönſten Liederverſe hat er Feſt im
Kopfe behalien, aber ob auch in einem feinen Herzen Das
iſt nun die Frage. Dieſe ſchönen Stellen, welche die Jugend
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eit Anfang Juli 1915 den Eilzug, der etwa um 448 Uhr abendsfo Halle ehnrifft. Am Donnerstag, den 18. d., als dem Tage,

an dem die Vertenerung in Kraft trat, entwickelte ſich auf dem
Bahnſteig in Halle eine ausgiebige Ausſprache, die mit dem
Ergebnis endete, daß der betr. Vorſteher erklärte: die Jnhaber
von Monatskarten en keine Verpflichtung zur Zahlung des
Zuſchlags. Der Aufenthalt dauerte reichlich zehn Minuten,
und dann ging alles beruhigt nach Hauſe. Am Sonnabend,
den 20., geſchar es zum erſten Male ſeit der Neuregelung derEz preiſe 9 ein Schaffner abends zu mir ins Abteil kam.

ne Zuſchlagskarte hatte ich nicht. Vom Schaffner eine Zu
lagskarte zu löſen, weigerte ich mich ausdrücklich. Meine
onatskarte gab ich nicht hin, ebenſo kam ich der Aufforderung,

auszuſteigen, nicht nach. Die übrigen im Abteil Anweſenden
zahlten die Zuſchlagsgebühr. Bei meiner Handlungsweiſe
ging ich von dem Standpunkt aus, daß die Bahnverwaltung
mit dem Verkauf der Monatskarte einen Vertrag eingehe,den Käufer in der betreffenden Zeit zu den auf der Harte an

gegebenen Bedingungen mit der Vahn zu befördern. Nun wollte
ich eine Entſcheidung darüber herbeiführen, ob die Bahn-
verwaltung dieſen Vertrag bräche, oder ob nur die unteren
Beamten über die neuen Vorſchriften ungenügend unterrichtet
wären. Zu dem Zwecke habe ich mich dann bei der Bahnpolizei
uhber meine Perſon ausgewieſen und harre nun des Straf-
befehls, den ich ſelbſtverſtändlich anf echten werde. Uebrigens
pflichtete mir das Bahnhofsperſonal, ſoweit ich mit dem zu
ſammenkam, darin bei, daß noch keine Klarheit über die neuen
Beſtimmungen herrſche. Dieſe Klarheit beſtebt anſcheinend
noch nicht. Jedenfalls bin ich heute noch ſo klug wie zuvor.
Etwas Beſtimmtes weiß ich noch immer nicht und muß damit
rechnen, morgen, übermorgen u. ſ. f. immer wieder angehalten
zu werden und täglich 10 bis 15 Minuten ſpäter nach Hauſe zu
kommen als nötig wäre. Und der Arbeitstag iſt doch ohnehin
ſchon lang genug!“

Ausleſe und Förderung der Begabten.
Mit der jetzt „zeitgemäß“ gewordenen Frage der Ausleſe und

Förderung begabter Schüulkinder beſchäftigte ſich die Ver
liner Pſychologiſche Geſellſchaft. Jn dem ein-
leitenden Vortrag erinnerte nach einem Bericht des Vorwärts,
Profeſſor William Stern an Fichtes Wort, daß jedes
Talent ein ſchätzbares Eigentum der Nation iſt. Nachdem man
bisher immer nur die materiellen Güter geſchätzt habe, werde
man unter dem Eindruck der durch den Krieg verurſachten
furchtbaren Menſchenverluſte jetzt an eine „geiſtige Schatz-
hebung“ gehen. Jede Begabung ſei ein Wert, den man auch
für die Volkswirtſchaft in Rechnung ſtellen müſſe. Profeſſor
Stern betonte, daß wir unter Begabung nicht nur Denkfähig-
keit, ſondern auch Willenskraft zu verſtehen haben. Doch bleibe
für die Ausleſe und Förderung das Haupiproblem das, die
geiſtige Begabung zu erkennen. Zu ſcheiden ſei zwiſchen
allgemeiner Begaghung und beſonderer Begabung auf einzelnen
Gebieten (z. B. Muſik, Mathematik uſw.), zwiſchen Jntelligenz
und Talent. Stern hält für nicht ganz unbedenklich, daß die
erſten Anſätze zur Fürſorge für die Begäbten bis jetzt mehr auf
Förderung der allgemeinen Begabung gerichtet ſeien. i
könne, fürchtet er, der „ſchöpferiſche Menſch“ zu kurz kommen.
Er fordert, neben Schuleinrichtungen für hervorragende Jn-
telligenzen auch ſolche für hervorragende Talente zu ſchaffen.
Anzuſtreben ſei nicht nur Aufſtieg der Begabten, ſondern auch
ihre Differenzierung. Es handle ſich nicht nur um freie Bahn
für die Tüchtigen, ſondern auch um beſte Ausbildung
beſonderer Fähigkeiten. Jn nächſter Zeit werde die
Schulbahnberatung eine Rolle ſpielen, wie wir es nie geahnt
baben. Eingriffe in die Berufswahl ſeien nötig, damit überall
der rechte Mann an die rechte Stelle kommt. Bei hervorragen-
der Tüchtigkeit müſſe für die Zulaſſung zu akademiſchen Be
rufen eine Durchbrechung des Berchtigungsweſens, für die Be
amtenlaufbahn eine Durchbrechung des Dienſtalterprinzips
möglich ſein. Zur Förderung im Alter der Schulpflicht fordert
Stern für alle Kinder den ihnen gemäßen Unterricht, damit
ſchon das rechte Kind an die rechte Stelle kommt. Hieraus er-
gebe ſich die Notwendigkeit beſonderen Unterrichts nicht nur für
Unterbegabte, bei denen er längſt als unentbehrlich erkannt iſt,
ſondern auch für Ueberbegabte. Was unſeren Sorgenkindern
recht ſei, müſſe unſeren Hoffnungskindern billig ſein. Die
Schwierigkeit der Aufgabe liege in der frühzeitigen Prüfung
und Erkennung vorhandenen Talentes, das manchmal erſt ſpät
zur Entwicklung gelangt. Daher müſſe auf verſchiedenen
Stufen der Schullaufbahn immer noch wieder die Möglichkeit
der Ueberleitung zu höheren Schulen gegeben werden. Zu
warnen ſei davor, jeden Begabten auf die Univerſität zu brin-
gen. Für viele Begabte werde auch die Mittelſchule bei ent-
ſprechender Ausgeſtaltung die zweckmäßige Bildungsſtätte ſein.
Die Ausleſe der Begabten ſei, weil von der Ueber-
leitung in die richtige Schule die ganze Zukunft eines Kindes
abhängen kann, ſehr verantwortungsvoll. Man dürfe ſie nicht
den Lehrern allein überlaſſen, ſondern müſſe außer Schulver-
waltungsbeamten und Schnlärzten noch beſondere Schul-
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in den Schulen auswendig lernt und oft recht gedankenlos da-
herſagt, find Samenkörnern zu vergleichen. Nun iſt ugeße
um ein Samenkorn ein edles Ding, aber der aufgewachſene
Baum und ſeine Früchte ſind doch noch etwas ganz anderes.
O, mein lieber Friedrich, ich fürchte“ bei dieſen Worten hob
er liebreich den Finger gegen ihn auf, „ich fürchte, dieſes
trotzige Gemüt muß noch durch Leiden gebeugt und recht um-
gebrochen werden, wenn es ein Boden werden ſoll, darin der
Same zu Früchten aufgehen kann. Mein Sohn, habe Er immer
den vor Augen, von dem wir jene Sprüche überkommen haben,
der nicht ſchalt, da er geſchlagen ward, und nicht dräuekte, da er
litt. Jch will Jhm aber nicht mit einem Male ein Werk auf
legen, das für manche zartere Seelen noch zu ſchwer iſt. Fange
Er im Kleinen an, mein lieber Sohn. Strebe Er, ſanftmütig
zu werden. Denke Er immer zur rechten Zeit daran, den auf-
quellenden Zorn zu bezähmen; denn der Zorn hat einen böſen
Urahn, den Mörder von Anbeginn, und wenn man ihn heraus-
läßt, ſo gleicht er der Kugel, von der das Sprichwort ſagt:
„wenn ſie aus dem Rohr iſt, ſo iſt ſie des Teufels“. Vor allem
aber will ich Jhm eines ans Herz legen. Er ift vermöglicher
Leute Kind, und in einem Wirtshauſe fallen manche Brocken
ab. Benütze Er dieſe Gelegenheit, um Gutes zu tun und nach
Seinen Kräften den traurigen Unterſchied, der in der Welt iſt,
ein wenig auszugleichen. Er kann, ohne Seinen Vater zu
übervorteilen, und das darf Er ja nicht tun! manchem
armen Schlucker etwas zufließen laſſen. Jch ſage das nicht,
daß Er meinen ſoll, Er könne ſich ein Verdienſt vor Gott damit
erwerben. Aber der rechte Glaube wird auch immer die rechtenWerte gebären, und hinwiederum, wer die rechten Werke tut,
der ſetzt zugleich ſein Jnneres in die rechte Verfaſſung, wie ſie
vor Gott ſein ſoll; denn Gutes tun macht ein gelindes Herz.
Deshalb, mein Sohn,“ beſchloß er mit einem unbeſchreiblich
heitern und ſcherzhaften Lächeln, „will ich Jhm, da Er noch ſo
jung iſt, nicht zumuten, daß Er gleich als Flügelmann unter
jene Kerntruppen tritt, von denen ich geſprochen habe. Suche
Er nur zuerſt als Marketender bei ihnen anzukommen, dann
kann Er ſich allmählich weiter aufdienen, bis

Ein Geräuſch unterbrach ihn, das ihm den frommen Scherz
aufs kläglichſte verbitterte. Unzweideutige Schläge hallten von
dem untern Stockwerk her, dem der Geiſtliche und ſein aufmerk-
ſames Beichtkind nahe ſtanden. Sie folgten mit unerbittlicher
Regelmäßigkeit aufeinander, ſo daß der Greis die ſchwache
Hand ausſtreckte, als ob dieſe abwehrende Gebärde der Grau-
ſamkeit ein Ende machen könnte. Man hörte kein Geſchrei,
ſondern nur ein dumpfes Knurren, in welchem jedoch der
menſchliche Ton zu unterſcheiden war. Dieſes Knurren, das
ſich in Zwiſchenräumen wiederholte, machte den Vorgang weit
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vſychologen zur Mitwirkung heranzi Derpſychologe, von dem die Lehrerſchaft noch nicht viel dören un

ſoll durch Anleitung des Lehrers zur Beobachtung und daneben
durch Experimente die Fähigen herauszufinden ſuchen. Er
chloß mit dem Geſtändnis, daß ſeine Ausführungen noch viel
Alf fernt Beh echt laub

o ſcheint auch er zu glauben, es in Zukunft umden in Preußen viel beſſer beſtellt ſein Z7h äp in
egenwart.

Erbauliches von der Kriegswirtſchaft.
In der Deutſchen Feinkoſt finden wir einen Aufſatz, der ſich

mit dem Zitronen-Einfuhrverbot befaßt. Ohne auf den ſon
Inhalt einzugehen, ſei hier nur der Schlußſatz wieder

gegeben:
„Wenn man bedenkt, daß die Valutafrage durch die

Schweizer Zugeſtändniſſe ausgeſchaltet iſt, daß man in der
Schweiz bereit war, die Zitronen z 3 bis 4 Franken
an die Reichsſtelle abzugeben, während die
Reichsſtelle in Berlin die Kiſte mit 30 Mark
abgegeben hat, ſo will es ſcheinen, als ob auch hier, wie
in ſo vielen Fällen unſere Kriegswirtſchaft, der Aſſeſſorismus
über den Kaufmann den Sieg davongetragen hat.“

„„Ja, ſo iſt es mit unſeren Reichsſtellen. Wir merken es
nicht n ur an den Zitronen.

Weitere Einſchränkungen im Eiſenbahnverkehr wird der
neue Fahrplan bringen, der am 1. November in Kraft
tritt. Nicht nur bei den unverändert bleibenden Zügen, ſondern
vor allem auch im Sonntagsverkehr ſind die vorgeſehe-
nen Einſchränkungen einſchneidend. Vom 1. November an wird
auf einer ganzen Reihe von Bahnſtrecken Sonntags über-
haupt kein Zug verkehren. So ſollen u. a. auf den
Strecken Korbetha Deuben, Torgau Pretzſch,
Lauchſtedt Schlettau, Oberröblingen Quer-
furt--Vitzenburg Sonntags keine Züge abgelaſſen wer-
den. Auf der Strecke Leipzig Zeitz verkehren die Züge
ab Leipzig 4.52 Uhr früh, 1.33 Uhr und 5.25 Uhr nachmittags
und in der Gegenrichtung ab Zeitz 12.13 Uhr mittags, 5.17 Uhr
und 6.20 Uhr nachmittags nur noch an Werktagen. Desgleichen
werden die Züge ab Eilenburg 7.55 Uhr abends nach Leipzig
und ab Leipzig 8.30 Uhr abends nach Eilenburg, die Züge
6.58 Uhr früh und 6.40 Uhr abends von Leipzig nach Korbetha,
5.00 Uhr früh und 420 Uhr nachmittags von Korbetha nach
Leipzig Sonntags nicht mehr befördert Zwiſchen Kalle und
Berlin werden, wie ſchon früher erwähnt, die ſtark benutzten
Eilzüge von der Sonntagseinſchränkung betroffen, zwiſchenHalle und Leipzig die Züge ab Jeipaig 6.37 Uhr vor
mittags, an Halle 7.42 Uhr und ab Halle 5.35 Uhr früh, an
Leipzig 6.43 Uhr

Weitere Annehmlichkeiten des Reiſens verſpricht auch der
folgende Hinweis der Eiſenbahnverwaltung, der ſich am Kopfe
der amtlichen Fahrpläne befindet:

„Eine Gewähr dafür, daß die nachſtehend (vorſtehend)
aufgeführten Züge verkehren und eine Gewähr für Rück- oder
Weiterbe förderung bei Anſchlußverſäumnis wird nicht ge-
leiſtet. Als Reiſegepäck werden nur Gegenſtände ange-
nomnten, deren der Reiſende zur Reiſe bedarf. Aus betrieb-
lichen Gründen kann die Gepäckabfertigung auf einzelnen
Stationen oder für einzelne Züge jederzeit eingeſchränkt oder
abgelehnt werden. Die Schnellzüge ſind ſämtlich zuſchlag-
pflichtig. Jm Triebwagenverkebr werden Reiſegepäck und
Fahrräder nicht vefördert. Handgepäck kann in geringem Um-
fange in die Wagen mitgenommen werden. Beſondere
Frauenabteile ſind nicht vorhanden. Das Rauchen
iſt unterſagt.“

Das alles ſind Verſchärfungen im Reiſeverkehr, die künftig
auch dem Geduldigſten das Reiſen gründlich verekeln können.

Aber das ſoll doch wohl auch ihr Zweck ſein. Ob ſie aber gerade
die „Durchhalteſtimmung“ ſteigern werden, das darf wohl füg-
lich bezweifelt werden

Der Erſatzmittel-Schwindel wuchert üppig weiter. Zu
ſeiner erfolgreicheren Bekämpfung wird die Preisprüſungsſtelle
Zeitz von jetzt an fortlaufend Liſten über ſolche Gegenſtände
des täglichen Bedarfs veröffentlichen, vor deren An und Ver-
kauf dringend zu warnen iſt, da ihre Zuſammenſetzung ihre
Untauglichkeit ergibt oder zu ihrem Preiſe in einem ganz un
ſinnigen Verhältnuis ſteht. Sie beginnt mit folgenden:
1. „Salatöl-Erſatz“ von A. Eißnert in Gera-Untermhaus, ein
Liter 3,59 Mark, enthält 0,91 Prozent Waſſer, kein Oel oder
Fett. 2. „Glutalbin (Stärke-Erſatz)“ enthält 28,1 Proz. Gips.
der als Stärke wertlos iſt und vor allem was leider vielfach
geſchieht keinesfalls zur Bereitung von Speiſen
benutzt werden darf. 3. „Diamant-Backpulver“ von E. M.
Webers Söhne, G. m. b. H. in Hamburg. 4. „Beſter Ei-Erſatz“
von A. Sauterſcher Nährmittelfabrik, Eppingen in Baden; ent-
hält nicht den geringſten Nährwert, kann nur zum Färben
dienen und hat etwas Triebkraft.

PWegrlicher. als wenn die lauteſten Wehklagen ihn begleitet
ätten.
Der junge Friedrich ballte die Fauſt gegen das Gebände.

„Dieſe Prügelhunde!“ rief er, „es iſt ihnen nur wohl, wenn
ſie zuſchlagen können.“

Der Waiſenpfarrer legte ihm wieder die Hand, die aber dies
mal zitterte, auf die Schulter. „Mein Sohn,“ ſagte er, „die
Menſchen haben es mit der Sünde verdient, daß der Schmerz
und das Wehtum in die Welt gekommen iſt. Wo aber Strafe
iſt, heißt es, da iſt Zucht, und wo Friede iſt, da iſt Gott.“

Die Schläge hallten dazwiſchen fort. Der Greis brach mit
einem tiefen Seufzer die Unterredung ab. „Nun lebe Er wohl,
mein lieber Friedrich,“ ſagte er. „Gott ſei mit Jhm auf allen
Seinen Wegen. Denke Er an das, was ich Jhm geſagt habe,
damit wir uns fröhlich und eben darum niemals mehr an dieſem
Orte wiederſehen.“

Er drückte ihm die Hand und wankte, ſo eilig als er es ver
mochte, an ſeinem Stabe dahin. Zwar hatte auch er die Mei-
nung ſeinerzeit ausgeſprochen, daß durch grauſame Züchtigungen
der Wille Gottes erfüllt und ſein Kommen vorbereitet werde,
aber er ſchien doch nicht gern dabei zu ſein, und hatte es in
dieſem Augenblicke wohl tief empfunden, daß das Reich Gottes,
ſo wie er es verſtand, noch ſehr ferne ſei.

Der junge Friedrich aber blieb unter den Fenſtern des
Zuchthauſes ſtehen und lauſchte dem Geräuſch der Pein, vor
welchem ſein ehrwürdiger Beichtiger entflohen war. Er fühlte
zwar nicht geringe Entrüſtung über die Gewalt, die hier einem
Menſchen angetan wurde, aber der Schmerz des Armen ver-
urſachte ihm, der ſelbſt ſchon manchen derben Puff ausgehalten
hatte, kein beſonders zartes Mitgefühl.

Die Schläge hörten endlich auf. Bald hernach öffnete fich
die Türe, und von einer W Hand geſchlendert, kam
ein Menſch herausgeflogen. Stoß war nicht eben ſanft
geweſen, doch hielt der Hinausgeworfene ſich wie eine Katze auf
den Füßen. in Geſicht zeigte trotz der zigeuneriſchen Farbe
die Spuren überſtandener Anſtrengung, es war dunkelrot, und
ein ſchielendes Auge gab dieſen jugendlichen Zügen einen furcht
baren Ausdruck. Der junge Zigenner, der ſoeben einen rauhen
Abſchied durchgemacht hatte, ſchüttelte fich am ganzen Leibe,
er kehrte ſich gegen das Zuchthaus um, ſtreckte die Zunge, ſolang er konnte, heraus und ging dann gemächlich ſeiner Wege

„Jch glaub', ſie haben dich mit ungebrannter Aſche gelaugt,
und das ſcharf,“ ſagte Friedrich, als er an ihm vorüberkam.

„Jch glanb auch,“ war die trockene Antwort des Zigenners,
der einen Blick aus ſeinem ſcheelen Auge über den Frager hin
laufen ließ und ſich von dannen machte. v
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e verfällt der Anſpruch der Hinterbliebenen eines Ver

rten auf Erſtattung eines Teiles der eingezahlten Beiträge,
wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach dem Tode des Ver
ſicherten geltend gemacht wird. Die Bundesratsverordnung
vom 11. Mai 1916 hatte für die Angehörigen der im gegen
wärtigen Kriege Vermißten oder Verſchollenen be
reits entſtandene Härten oder Mißſtände beſeitigt bzw. ge
mildert. Um aber allgemein bei Todesfällen von Kriegsteil
nehmern zu verhüten, daß durch eine Friſtverſäumnis die
Hinterbliebenen geſchädigt werden, hat der Bundesrat durch
eine neue Verordnung für Verſicherte, die als Kriegs-
teilnehmer verſtorben oder vermißt geweſen ſind,
beſtimmt, daß die Friſt für die Geltendmachung des Er-
ſtattungsanſpruches nach S 398 Satz 3 des Verſicherungsgeſetzes
für Angeſtellte mit dem Schluß des Kalenderjahres
beginnt, in welchem der Krieg beendet iſt. Dieſe Friſt
beſtimmung ſoll auch entſprechend für Verſicherte gelten, die
nicht zur bewaffneten Macht gehören, wenn ſie ſich bei ihr
aufgehalten haben oder ihr gefolgt find, oder wenn ſie in die
Gewalt des Feindes geraten ſind. Jn Ausnahmefällen iſt auch
noch eine weitere Friſtverlängerung vorgehen wenn be-
ſondere Hinderniſſe vorgelegen haben. ird nachgewieſen,
daß ein Verſicherter, der als verſchollen galt, noch lebt, ſo
braucht die Reichsverſicherungsanſtalt zu Unrecht erſtattete Bei-
träge nicht zurückzufordern. Dieſe neue Verordnung hat unter
Aufhebung der Verordnung vom 11. Mai 1916 rückwirkende
Kraft vom 1. Auguſt 1914 ab. Jſt auf Grund der früheren
Beſtimmungen eine Beitragserſtattung wegen Verfalls des
Anſpruches rechtskräftig abgelehnt worden, ſo iſt auf Grund
der neuen Verordnung von Amts wegen zu prüfen,
ob die Beſtimmungen dieſer Verordnung für den Berechtigten
günſtiger ſind; in dieſem Falle iſt dem Berechtigten ein neuer
Beſcheid zu erteilen.

S zu Brotaufſtrich. Jn einer Verſammlung der
Fleiſcherinnung in Dresden wurde angefragt, warum ſo
viele Ferkel abgeſchlachtet würden, wo doch die Fettnot ohne-
hin ſo groß und das Schwein das einzige Tier ſei, das in drei
bis vier Monaten Fett liefere. Der Obermeiſter erwiderte hier-
auf, daß dieſe Abſchlachtung von der Reichsfleiſchſtelle ſo ange
ordnet worden ſei. Aus dem Ferkelfleiſch werde
Brotaufſtrich gemacht, der ſpäter zur Verteilung

9 4 man wetteh n t S e lD m 2

h a J e e h h h h
Noch

en vorteilhaften Preisen

J J r e Paletots,Joppen,

in allen Grössen für jedes (Alter.
nelge

pquclhuvitg
Herren- und Knaben Moden

J Markt 4.

T äääääää2 Volkahnans
Vessmnitz.

Sonntag, den 28. Oktober 1917,
abends 7 Ahr:

2 Gr. Bunter Abend
2 ausgeführt von dem beliebten und beſten Herren Duett

2StummexeMülIer,
St denen komiſche Solos u. Duoſzenen,

ſowie ernſte und heitere Geſänge.
U. a. die neueſten Schlager: I Landſoldaten, M

W Böhmiſche Bettelmuſikanten, W
Heimkehr von der Kirmes, M

uſw. uſw.
S Billett Verkauf und Preiſe bekannt.

Um gütigen Zuſpruch bittet

*1321 Die Verwaltung.
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dieſer Abſicht.
Feiertag am 31. Oktober Jm Fürſtentum Schaum-

burg-Lippe iſt wie berichtet wird, der 81. Oktober für
dieſes Jahr des Reformationsjubiläums „zum bürgerlichen
Feiertag erklärt worden. Ob das kleine Fürſtentümchen der
„Reformation“ beſonders viel zu verdanken hat, daß es das
Reformationsjubiläum durch Arbeitsruhe feiern „muß“, ent-
zieht ſich unſerer Kenntnis. Aber Granaten ſcheint man
demnach in Schaumburg-Lippe wohl nicht zu machen?
Daß etwa das Schaumburg-Lipper Beiſpiel noch in anderen
deutſchen Bundesſtaaten Nachahmung finden könnte, darüber
verlautet bisher noch nichts.

Vorſicht vor Ruhr. Gegenüber der vielverbreiteten An
nahme, daß der Genuß verdorbener Nahrungsmittel Ruhr-
epidemien veranlaßt habe, weiſt die Polizeiverwaltung darauf
hin, daß verdorbene Nahrungsmittel zwar an ſich keine
r hervorrufen, jedoch die Jnfektion mit Ruhr-erregern be günſtigen können. Jm weiteren wird drin-
gend empfohlen, rohe Nahrnngs- und Genußmittel, nament
lich Ob ſſt, vor dem Cenuſſe durch Abwaſchen und Abſchälen
zu reinigen ſtets auf größmögliche perſönliche Sauber-
keit, beſonders der Hände, zu achten und an der Vernich-
tung der Fliegen mitzuwirken. Die als Ruhrbazillen-
träger beſtätigten Perſonen haben zur Einſchränkung der für
ihre Umgebung drohenden Gefahr ſtets die nötige Vorſicht bei
Verrichtung ihrer Notdurft e beobachten und ſich der größten
Sauberkeit, beſonders der Hände, zu befleißigen.

Jn der Luther-Gedächtnis- Ausſtellung in der Moritzburg
wird am kommenden Sonntag Herr Dr. Ha gen den zweiten
Vortrag (um 1114 Uhr) halten. Er wird über die Bildniſſe
Luthers ſprechen.

Eine Kaninchen S an veranſtaltet der t rverein Hallenſia am m. ſten Sonnabend nachmittag und am
t von 8 Uhr vormittags an im Pfälzer Schießgraben.
(Siehe Anzeige.

Stadttehater. Heute, Freitag, den 26., kommt Prinz
Friedrich von Homburg von Kleiſt mit Kurt Wilcke in der Titel-
rolle zur erſten Wiederholung. Am Sonnabend, dem 27., iſt

o r 5 I v S Se D gert ochene el
tzt. Sonnt

eine Aufführung der komiſchen Oper La Serva Padrona mit

X. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30, Teleph. 1876,

2164 zahlt für
Schlachtpferde

die W böchſten Preiſe. Wo

Schulhücher ället An
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter ufw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Pfandſcheine, Möbel,
Betten kauft 2396

Frau Hornickel, Spitze 20.
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Arbeltsmarkt

Erfahrene

v Neu aufgenommen!
In meinen sämtlichen Flialen

mee mrh m c

W
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angeſe achmitteUhr als Volksvorſtell ung zu ganz ine Preiſen eine
Aufſührung des r r Der Herr Senator, abends Uhr
wird zum erſten Male Mozarts Don Juan mit Kgl. Württem-
bergiſchen Kammerſänger Julius Nendörffer in der Titelrolle
als Gaſt gegeben. In den übrigen Hanptrollen ſind beſchäf-
tigt die Damen Mahlendorff, Touchy, Enghardt, die Herren
Kerzmann, Fiſcher, Harlacher und Trott.

Jm Volkspark werden am Sonnabend die Grimelly-
Sänger mit einem vollſtändig neuen Programm aufwarten.
Der Beſuch des Abends verſchafft jedem Beſucher einige ange
nehme Stunden und kann deshalb beſtens empfohlen werden.

Jm Biophon- Theater läuft heute der prächtige Forn
AndraFilm: Der Seele Saiten ſchwingen nicht, zum
letzten Male. Ab morgen gelangt der große Detektiv
Das Rätſel der Marmorbüſte zur Vorführung. Die Haupt-
rolle in dieſem intereſſanten und et derzurzeit im hieſigen Walhalla ter gaſtierende Herr von
Haxhauſen.

Tot aufgefunden wurde in der elterlichen Wohnung in der
Salzgrafenſtraße ein 18jähriges Mädchen. Anſcheinend liegt
Selbſtmord durch Gasvergiftung vor. Die Leiche
wurde nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.

Ammendorf. Zur Erlernung der Selbſtanferti-
gung von Hausſchuhen finden in der kommenden Woche
zwei Kurſe in der hieſigen r und Fortbildungs-
ſchule ſtatt. Anmeldungen Sonnabend vormittag bei der Ge
meindeverwaltung.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 27. Oktober: Noch veränderlich, kühl, ver-

einzelte Niederſchläge in Schauern.
—[7ArlrbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerſſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

zu haben.
Maehen Sie bitte einen Verpueh ma

t

als

Delilkkatess- Brotauſstriäch1 Pfund Mi 2.10
I BE Tenkt ühertriftt an Geschmack
P sowle an Streichfähigkeit lM cgo manche heute angehbotene W

v LeherwurstEſſendreher,

Eſſenhohler und Tenit ist nicht im Darm, wie Leberwurst, sondern Wird
lose, genau wie gehacktes Pleisch, verkauft.

Muſchin:öchloſſe

ſtellen ein 2408

u
wird nicht nur als Brotaufstrich, sondern auch in
der Küche zur Herstellung von Speisen verwendet. S

Lange Gellen,
aſchinenfabrik

Rafſinerieſtraße 43.

e T it ist mit gebräuntem Mehl und Wasser' durch Braten
g verlängert als Beigabe 2zu' Kartoffeln vorzüglich.

rEine unabhän ige Frau oder

älteres Mädchen

J Hoſarbeit geſucht.
t Tenit erbitte gegen vollen Betrag wieder zurüok, wenn
2 Ihnen die Qualität wirklich nicht gefallen sollte.

becchürrfühnen,

in Halle ortskundig, gesucht.

Nieüleben,Paul Heydenreich,
*1325

Albert Knäusel,
a Telephon 1984. m

Halle-Ammendorf.
Kontor u. Lager: Kl. Ulrichstr. 29 b.

2451

Koblenhandelsgeschäft.

Rekunnnktmncijung-
Auf Grund des 8 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtimme ich:

eſtimmungen zur Anzeige ſtrafbarer Hand-
lungen verpflichtet ſind, haben unbeſchadet dieſer Pflicht künftig Anzeigen ſolcher Straftaten, bei denen
möglicherweiſe Spionage, Sabotage, Verrat militäriſcher Geheimniſſe, Landesverrat und Zuwider-
handlungen gegen das Sprengſtoffgeſetz in Frage kommen, unter kurzer Hervorhebung des Sachver-

Die amtlichen Stellen, die nach den beſtehenden

haltes auch dei den Militärpolizeiſtellen zu erſtatten und zwar in
a) Halle a. d. S. für den Regierungsbezirk Merſeburg und das Herzogtum Sachſen

Altenburg.
b) Magdeburg für den Regierungsbezirk Magdeburg und das Herzogtum Anhalt.

Magdeburg, den 20. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncke r,

General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

aufzunehmen.

Für unſere Vraunkohlenteer- Deſtillation ſuchen wir zum mög
lichſt baldigen Antritt einen tüchtigen, erfahrenen Mann als

S Deftilintenr
Offerte wut Angabe bisheriger Tätigkeit und Gehaltanſprüchen

an die Chemische Fabrik Grimma, 6. m. b. H. in Grimma-

*1322

*1319

Bekunntnua ung
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung des s 9b des Geſetzes über den Belage-run Gunſt de Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes verordne ich

im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit
Verboten iſt die Ankündigung von Verſammlungen u. deral., die nach den Bekanntmachungen

vom 31. 7. 14 und 1. 12. 14 der polizeilichen Genehmigung bedürfen, ſolange dieſe Genehmigung noch
nicht erteilt iſt. Der Verſuch iſt ſtrafbar.

iderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be-Zur deren mildernde Umſtände vor, ſo kann aufſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 27. Oktober in Kraft.
Magdeburg, den 20. Oktober 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2. *1320

Hallesche Aktien Bierbrauerei.

7

Nach längerem Siechtum Verschied Herr

Karl Ramme
aus diesem Leben. 8h

Der Verstorbene war Viele Jahre in unserem Betriebe,
zuletzt als Heizer, in treuer Pflichterfüllung tätig, und werden

wir sein Andenken stets in Ehren halten. t
3
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